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a " s 2 Mol. Natriumhydrat, 1 Mol. reiner Kalkerde (aus Marmor hergestellt) und
•J Mol. Natriumhyposulfit bei der Analyse des Guano, der Nitrate, Pikrinsäure,

es Nitroprussidnatriutn und ähnlicher Verbindungen das geeignetste ist. Büffle
ciwendet ein schmiedeeisernes Verbrennungsrohr von 1,8 cm Durchmesser und

^cm Länge. Die Stickstoff-Substanz wird mit 1,5 g einer Mischung ausgleichen
"öuen Schwefel und Holzkohle zusammengerieben. Dann werden 13 g des er¬
ahnten Natronkalkgemisches und 21g gepulvertes Natriumhyposulfit mit einander

gemischt. Von diesem Gemisch bringt man 5 g in das hinterste Ende des Ver-
rennungsrohres, dann die Mischung mit der Stickstoffsubstanz, hierauf den Rest
8 -Natronkalk- Hyposulfitgemenges und endlich 18 g des gewöhnlichen Natron-
ks. Bei der Verbrennung soll 10 cm vom vorderen Ende an die Erhitzung

„ fi°?? nen ""d langsam nach hinten fortgesetzt werden, bis die Gasentwickelung
Ji ort. Dann ist noch 10 Minuten dunkle Rothglut zu unterhalten. In ca. 45

muten ist di e Operation beendet. Als Resultate werden folgende Zahlen ange¬
geben: 13 ; 86 (berechnet 13,86) Kaliumnitrat; 8,03 (ber. 8,23) Silbernitrat; circa
al ''V? (ber. 16,47) Natriumnitrat, im Mittel von 5 Analysen; 17,91 (her. 18,34)

Mittel von 6 Analysen Pikrinsäure. Die Verbrennung von Anilin ergab keine
S g lei%ende Resultate. (Chem. News 42, S. 313. Chem. Centralblatt 1881,

n. ^ an vergleiche auch unter Ovum und Panis.
8t' t en ei'nfaclien Apparat zum Ansammeln des Stickstoffs bei volumetrischen
p J stoffbestimmungen beschreibt W. Stadel in Zeitschr. d. analyt. Chem. von

«KSKKius XIX, S. 452 u. f. und chem. Centralbl. 1881, S. 265. PL Cen-
ain - 1881, S. 109. Chem. Ztg. 1881, S. 26.

Pfiel lt ^' e ^ e 8 enwart des Stickstoffs in einer Verbindung nachzuweisen, em-
Sch ^ |1JCA, die Substanz mit Aetzkali zu schmelzen und in der gelösten
Ann e Reaction auf Cyan mittelst Berlinerblaubildung auszuführen. Ein
hat P ZUl ^ 988Un 8 des Stickstoffs ohne Anwendung einer Quecksilberwaunc
begl^t L Jkseeich > Chem - Zt S- 1881 > S - 397 > beschrieben und mit Abbildung

Stoffb e ^' slicu ^r Fehlerquellen in der VABBENTRAPP'schen Methode der Stick-
' Gl ^ lmun S in organischen Verbindungen macht Makbis Mittheilungen Annal.
ete t !'" Ih " m - 1M > Heft 3 > 8 - 371 *' Jahresber. über d. Fortschr. äer Pharm.

"' Wng- 12, 1877, S. 251. Vergl. auch unter Panis.
"lache 6« n man liac '' ^ em VAKRiONiMiAPp'schon Verfahren den Stickstoff in orga-
1Qeth( 1 Stanzen bestimmt, so ist es, wie Mohr in seinem Lehrb. d. Titrir-
durch p. aiK ''' angiebt, das Einleiten des Amnions in Salzsäure zu empfehlen, es
Kuli,, , " am Pfen als Salmiak zu sammeln und das Chlor mit Silbemitrat und

"■""mehre .....' ' * - -■ ■ • - ■ • —
'lieser Q,lü " Ult ^a ' 8 ^dicator) zu bestimmen. Ist nun, wie es häufig vorkoninit,
•'hlorfr " a m ' ,l 'c dunkelgefärbt, so versetzt man diesen mit einem Ueberechuss
trire n ^I Natronlauge, dampft ein, gltthf und löst die Schmelze, um sie zu lil-
eiße far u, d 'ese Weise erlangt man, wie auch A. Stbomeyeb experimentirte,
ist. jj Flüssigkeit, in welcher das Chlor durch Titriren leicht zu bestimmen

n ver gl. auch diese Stickstoffbestimmungsmethode unter Ovum und Panis.

Di
Oloa aetherea.

aerstoff' 6 md8ten flüchtigen Oele enthalten bekanntlieh einen flüssigen Kohlenwas-
Kßrper' Wf' hon man Camph<5n oder Terpon (Torben) genannt hat, welcher
""«•h ',u 8"S weder durch riiien besonderen Geruch oder Geschmack unterscheidet,

Bei der directen
ehf dieser KohlenUestUup Ei Senthiimli (.l l |<(.it eines MherischeD Oeles beding!

t10 " eines ätherischen Oeles, ■/.. B. des Citronenöles,
50*



788 Olea aetherea concentrata.

■Wasserstoff (Citren) zuerst über und kann daher leicht von dem die Eigenthüm-
lichkeit des Citronenöles bedingenden und bei höherer Temperatur destillirenden
Bestandtheile gesondert werden. Der Sauerstoff enthaltende Oelbestandtheil ist
gewöhnlich der Theil, welcher den spezifischen Charakter eines Oeles bedingt.

Die Fabrikanten ätherischer Oele haben sich daher seit einigen Jahren die
Aufgabe gestellt, mehrere den Zwecken der Parfümerie und der Herstellung von
Genussmitteln dienende ätherische Oele von dem werthlosen Terpenbestandtheile
zu befreien und sie gleichsam in concentrirter Form in den Handel zu bringen.
Carvol ist z. B. das vom Carven (Terpen) befreite, Kttmmelöl. Diese concentrirten
Oele sind nicht nur reiner und angenehmer im Geruch und Geschmack, klar un
leichter löslich in verdünntem Weingeist, sie vertreten zugleich ein Mehrfache
des gewöhnlichen ätherischen Oeles. Man kann dieselben daher als

Olea aetherca concentrata unterscheiden. In den Preislisten findet man diese
Oele als extrastarke, nicht trübende, patentirte,concentrirte, höchst*
concentrirte Oele oder Essenzen notirt. (Pharm. Centralh. 1881, S. "*°"

Die Fabrikation dieser concentrirten Oele, welche meist als Patent-0«'
angeboten werden, betreibt besonders die Firma Heinrich HAENSETi zu l' 11'"' 1
a. d. Elbe. Man erkennt diese Oele theils an dem reineren Geruch, der Far
losigkeit und dem grösseren spec. Gewicht. Es liefert, die genannte Firma '/■■
Patent-Citronenöl zu 0,897, Patent-Pomeranzenöl zu 0,897, Patent-Wacholderöl z*
0,926 spec. Gew. Die Conoentration entspricht durchschnittlich dem Doppelten j
gewöhnlichen ätherischen Oele. Ausnahmen machen folgende Oele, deren Intensi
durch Zahlen angegeben sind. Patent-Kümmel öl 2 1/.2-fach, Angelicaöl .
fach, Bergamottöl 2 1/ 2-fach, Kalmusöl 10-fach, Citronenöl 30-fach, Co-
rianderöl 6-fach, Lavendelöl 2 1/ 2-fach, Pomeranzenöl 30-fach, Thym
an öl 5-fach, Wacholder öl 20-fach, d.h. wenn eine Vorschrift 30 Th. Citro¬
nenöl angiebt, so genügt zur Erzeugung desselben Effectes im Geruch und
schmack nur 1 Th. des Patent-Citronenölcs. In der pharmaceutischen Receptur si
diese Patent-Oele nur dann verwendbar, wenn der Arzt sie vorschreibt.
Pfefferminzkuchen, Pfefferminzwasser für Handverkaufszwecke ist es rathsarn
des Patent - Pfefferminzöles zu bedienen, denn Geschmack und Geruch .
Mischungen sind reiner und angenehmer. Heinrich Haensel sagt ? m J e" eT
Patent-Oelen, dass sie sich auszeichnen 1) durch grössere Löslichkeit in Vva t
verdünntem Weingeist, 2) durch erhöhte Intensität, 3) durch ein wesentlich tel '".. s0
Bouquet, 4) durch die Eigenschaft, sofort klare und klar bleibende BP in ?* ft
Genussmittel zu liefern, 5) durch die Verwendung behufs Erzeugung feinerer 1 ar

Diese Oele erfordern dieselbe Sorgfalt und Vorsicht bezüglich der An
wahrung, also Schutz vor Luft und Tageslicht, und behufs längerer Aufbewa
eine Vermischung mit 0,5 Proc. absolutem Weingeist.

Aufbewahrung. Von ToBSBOBG (Jassy) wurde das Umlegen des Korkstop ^
mit Gelatineblatt empfohlen, um die Verdunstung der flüchtigen Oele m
Korkstopfen geschlossenen Flaschen zu verhindern, weil diese Stopfen erfabr B
gemäss eine Verdunstung nicht verhindern sollen. Diesen Vorschlagneu. j^icnon n/."^----- v 'nderfl
Haükli mit einem Gegenbeweis belegen (pharm. Centralh. 1876, S. 252), ' .
zwei mit Kork geschlossene Flaschen, die eine mit ca. 200g Oleum ^-^JLke
lorum, die andere mit circa 150g Oleum Rorismarini im Hofe der Löwenapo ^
zu Sal/.wcdel unter einem alten Mauerwerk gefunden wurden, welche über ^
Jahre liier gelagert hatten. Die Flaschen waren voll, die Oele gnt, nUntisen
Korke etwas sein- mürbe. Gute Korke dicht, aufgesetzt schützen die "uC 8gen
Oele vor Verdunstung. Glasstopfen, sie mögen gut eingeschliffen 8ein \ v ?'' der
dies nicht. Da mit der Verdunstung auch zugleich ein Wechsel zwisene
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k" im Standgefässe und der äusseren Luft stattfindet, so ist auch eine Ver-
aarzimg der Oele bei Glasstopfenschluss nicht ausgeschlossen. Aus diesem Grunde
^Uten flüchtige Oele nicht in Flaschen mit Glasstopfen aufbewahrt werden. Um

aa Nichtschöne des Korkverschlusses zu verdecken, kann man ja eine Glaskapsel
»«setzen. Was über die Aufbewahrung S. 560 des Handbuches, Bd. II, ange¬
geben ist, sollte als richtig und durch die Erfahrung begründet beachtet werden.

Verfälschungen der ätherischen Oele. Die auf Seite 561 und folg. an¬
gegebenen Verfälschungen und die zum Nachweise derselben angegebenen Metho-
en haben in den letzten Jahren keine Ausbesserungen erfahren und nur bezüg-

_des Umstandes, dass ein Weingeistzusatz bis zu 0,5 Gew. Proc. als ein con-
r^irender zuzulassen sei, tritt die quantitative Bestimmung des Gehaltes an
emgeist in den Vordergrund. Dann ist ein neues Verfälschungsmaterial

Zugekommen und dieses ist der als Terpen (Camphen) unterschiedene Kohlcn-
asserstoff, welcher bei Darstellung der concentrirten oder sogenannten Patent-

e gesammelt und schwerlich nur als Beleuchtungsmaterialoder zur Darstellung
n backen und Firnissen verwendet werden dürfte.

Prüfung auf dem Wege der fractionirten Destillation. Die Ver¬
suchungen mit Weingeist (Aethylalkohol), Chloroform, Benzol,
od .ei"e lkohlenstoff werden quantitativ bestimmt, wenn man die bezogene
• r eine gewogene Menge des Oeles in einen Glaskolben giebt, so dass dieser

V ? Z;U 4/b seines Rauminhaltes angefüllt ist, und nach dem Aufsetzen eines
im w gebogenen Glasrohres, dem ein Cylinderglas als Vorlage angefügt wird,
yy. "'asserbade erhitzt. Wenn die Distanz von dem Niveau des Oeles bis zum
Und a des Blasrohres, m welchem dieses sich abwärts neigt z.B. 12 cm beträgt
hall, a ^°l Dennaui bis hinauf zu jenem Winkel in einer Höhe von 7 cm ausser-
: t ^' rec tcn Einwirkung der Wärme des Wasserbades ist, so destilliren nur
inn , ^ Scnun g en ab, nichts aber von dem ätherischen Oele, dessen Dunst
flies i ^ener Höhe von 7 cm eine Verdichtung erloidet und in das Oel zurück-
oäoh f -^ aS ^ cst, 'Uat wird gewogen und auf sein Herkommen untersucht Zu-
s anft ' ebt man lccm zu 2 — :! «'lin Liquor Kali aeetici (1,179 sp. Gew.) und agitirt
und ii - g*1 klare Mischung, so liegt nur Weingeist vor, erfolgt eine solche nicht
Cv ,. le destillirte Flüssigkeit sinkt unter und sammelt sich am Boden des Probir-
a t ers» 8 t> liegt wahrscheinlich Chloroform vor, bleibt sie aber auf der Kalium
Circ c ng 8chwimmond, so können Schwefelkohlenstoff oder Benzol vorliegen.
e ;n *—3ccm des Destillats giebt man zunächst in einen Reagircylinder und dazu
Gas r, . n g rosses Stückchen Natriummetall. Erfolgt ein starkes Schäumen, eine,
Schw fWlc ^ un S? so liegt jedenfalls Weingeist vor, vielleicht neben Chloroform,
die t°. ou l ens t°u", Benzol, gegen welche sich Natrium indifferent verhält, aber
Wart° SUn ^ (̂ es Natriums würde bei Gegenwart von Benzol farblos, bei Gegen
kohl V|° n ^''' 01'°form gelblich und trübe und bei Gegenwart von Schwefel
geisti° ff ? elbrotü 8em - Im Falle Natrium keine Reaction bewirkt, Wein-
WasseV 0, n ' Cbt zu g e S en i st > so g' e,lt man em gleiches Volumen (2— 3ccm)
d es ^r ye! en Weingeist hinzu und lässt unter sanftem Agitiren die Auflösung
färbt, uni8 u 'id die Gasentwickelung vorsieh gehen, wobei Benzol eine, fast
Stoff • trübe ' Chloroform eine gelbliche milchigtrübe und Schwefelkohlen-
dio pf' ne. trübe gesättigt gclbrothe Flüssigkeit darstellt. Nun verdünnt man
und iik SS,1S °' t mit einem gleichen bis doppelten Volumen Wasser, schüttelt um
trüb fi « laSSt dio Mischung der Ruhe. Bei Benzol sammelt sich eine farblose
Hw „ ** am Nive '™ der wässrigen Schicht, während bei Chloroform und
auJ™ ,° hlenstoff sich eine solche gelbliche Schicht am Grunde der Flüss,gkeit
mit 5™ elt - Im letzteren Falle giebt bei Schwefelkohlenstoff das wässnge Filtrat

Ble 'acetatlösung eine schön rothe Fällung (Bleisulfocarbonat), bei Chloroform-
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gegenwart aber eine weisse (Bleichlorid + Blcioxydhydrat). Sind beide gegen¬
wärtig, so ist der Niederschlag hell röthlich gelb. Will man das Chlor mit Silber¬
lösung nachweisen, so ist die wässrige Flüssigkeit mit Salpetersäure zu versetzen
und zu kochen oder mit Natriumnitrat zu versetzen, einzukochen, mit Salpeter¬
säure zu benetzen und dann in Wasser aufzulösen. Im anderen Falle scheidet
das Chlorsilber grauschwarz aus. Ist nur Chloroform gegenwärtig, so giebt die
wässrige Flüssigkeit nach Uebersättigung mit Salpetersäure mit Silbernitrat den
käsigen Silberchloridniederschlag.

Hat man den Verfälschungsstofferkannt, so wird auch das spec. Gewicht
sowohl des Oeles als auch des Destillats daraus weiteren Aufschluss geben. *™
Weingeistgehalt bis zu 0,5 Gew. sollte stets zugelassen werden, da ein solcher
Gehalt gering ist und das Oel wesentlich conservirt, wie dies von Hager durch
Experiment erkannt wurde.

Benzol lässt sich übrigens auch daran erkennen, dass es sich in rauchender
Salpetersäure löst und dann nach dem Verdünnen mit Wasser gelbliches, naen
Bittermandelöl riechendes Nitrobenzol ölähnlich ausscheidet. Chloroform, Schwe¬
felkohlenstoff und Benzol lösen Jod mit violetter Farbe, Weingeist löst diese
aber mit brauer Farbe. Weingeist erkennt man, wenn man ihn mit Kahum-
dichromatlösungund Schwefelsäure versetzt fast bis zum Aufkochen erhitzt, D1
Flüssigkeit wird grün und riecht nach Aldehyd und Chloräthyl. Einfacher 18
die S. 789 angegebene Reaction mit Kaliumacetatlösung oder Jod.

Die Prüfung der ätherischen Oele auf Weingeistgehalt mittelst Fuch¬
sins oder Rosanilins ist nicht zu empfehlen, weil viele Oele auf dieses " l&
ment lösend wirken, und sie sogar Aldehyde, Ketono und Alkoholarten von Hau
aus enthalten, welche ebenfalls Fuchsin lösen.

Verfälschungen mit Terpenen oder terpenartigen Flüssigkoite >
wie sie bei Darstellung der concentrirten oder Patontöle gewonnen werden, 9in
schwer zu erkennen und allenfalls durch das geringere spec. Gew. nachzuweise >
denn die Terpene sind meist speeifisch leichter und haben Gewichte zwisc« 6
0,840—0,870. Um ein ätherisches Oel auf eine Beimischung jener Terpene ^
untersuchen, müssen folgende Experimente sowohl mit dem echten als wie
dem fraglichen Oele vorgenommen werden: 1) Bestimmung des spec. Gew.
verfälschte wird meist bedeutend speeifisch leichter sein — 2) die Reaction
Jod. Die mit Kohlenwassorstoffölen verfälschten sauerstoffhaltigen Oele werden m
heftiger auf Jod wirken oder sie werden sich mit Jod stark erhitzen, sc
Dämpfe ausschicken, während das echte sauerstoffhaUigo Oel mit Jod keine o
eine geringe Reaction ausübt. — 3) Löslichkeit in 90-proc. Weingeist. _ Das
fälschte Oel wird weniger darin löslich sein als das echte oder damit eine st
trübe Mischung liefern als das echte Oel. — 4) Verhalten gegen eine I ' .,v ornaiten gegen w» - - ^
Man taucht einen Glasstab in das Oel, lässt vom Stalte abtropfen und fanr

durch
i, loooi, wui »taue autropien uuu •"-- .^

dem benetzten Stabende durch eine Flamme. Das verfälschte Oel entzündet
oft schneller als das echte. — 5) Fleekprobe. Der Fleck auf Papier uu^
das verfälschte Oel verschwindet eher als der Fleck mit dem echten Oe •
6) Silberprobe. 10 Tropfen des Oeles, 5 Tropfen Silbernitratlösung un * ti
Tropfen Aetzammon werden durch Agitiren gemischt und im Wasserbade erw ^
Während bei manchem echten Oele ein Silberspiegel entsteht, geschieht dies ^
dem mit Terpen verfälschten Oelo nicht, sondern es erfolgt nur eine scü
Abscheidung. - 7) Hagek'b Weingeistprobo (S. 792). - 8) HoJ PE ,Sirall3
troprussidkupferprobe, in welcher die Kohlenwasserstoff-reichen od.e * ; en t
bestehenden Oele nur einen grünen Bodensatz ergeben und die Oelscbicnt^
oder kaum gefärbt erscheint, während die Kohlenwasserstoff-armen oder davou
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Oele einen braunen, grauen oder schwarzen Bodensatz und eine stark gelb
018 braun gefärbte Oelschieht ergeben.

"itroprussidkupfer wird durch Fällung des Cuprisulfats mit Natrium-
"^oferridcyanid dargestellt. Ueber die Darstellung des letzteren Salzes ver¬
gehe Handb. II, S. 505.

Um den Weingeist zu erkennen, soll man das fragliche Oel in Wasser
jjer fettes Oel tropfen. In beiden Fällen tritt um den Oeltropfen eine trübe
er milchigweisse Wolke auf. Nun kommen aber auch Fälle vor, wo der Wein-

&'St in e inem ätherischen Oele während langer Lagerung eine Aetherisation er-
Fsn 6D ^ a *' un<* J ene we ' 8SUC he wolkige Trübung ausbleibt Es können also

. »e vorkommen, wo diese letztere trotz vorliegender Verfälschung mit Wein-
| eis t nicht eintritt. Derselbe Umstand ist auch nicht ohne Einfluss bei der
~ GEit sehen Tanninprobe auf Weingeist. Ist eine Aetherisation des Weingeistes

getreten, so ist übrigens auch die Fälschung mit Weingeist nur eine gering-
g '£® gewesen oder der Weingeist behufs der Conservirung zugesetzt worden.

^ ie Wägung oder Bestimmung des Weingeistgehaltes geschieht
besten auf dem Wege der Destillation aus dem Wasserbade aus einem Kol-

n ^ ase mit Dampfleitungsrohr (vergl. S. 789), denn die Sonderung des Oeles
Ze't a ^ 8cnun S mit Wasser oder einer Salzlösung beansprucht nicht nur viel
Seh' i ^ e * bleibt auch in Tropfen an der Gefässwand innerhalb der wässrigen
Erk otogen und die Schichtung ist keine vollständige. Unbrauchbar ist die
mit n? 1111̂ Un ^ Bestimmung des Weingeistes in ätherischen Oelen durch Mischen
Oel nö ' (welche Kighini angab), denn die absoluten Weingeist enthaltenden
geist ff 3^. m^ ^ aum °l m 99 unter 100 Fällen klare Mischungen und eine Wein-
Mis ? cn eidung tritt nicht ein. Bei der von K. Boettger vorgeschlagenen
Gly U-D^ ™ t C'lyeerin von 1,25 spec. Gewicht treten häufig die Fälle ein, wo
also i' n S?' bst ^el löst, besonders dann, wenn Weingeist gegenwärtig ist, dass
dess lif 8 8'^' °';wa abscheidende ätherische Oel in Wirklichkeit nur einen Theil
an , en bildet und daher einen mehr denn doppelt so grossen Weingeistgehalt
t ropf raen lässt, als er in Wirklichkeit vorhanden ist. Auch hier bleiben Oel-

an der Gefässwandung innerhalb der Glycerinschicht hängen.
jj A f r Gehalt an fettem Oele giebt sich in den meisten Fällen in der
absoli en Weingeistprobe zu erkennen. Hier erfolgt bei Mischung mit 2 Vol.
ri nK Ijj"? Weingeist gewöhnlich eine klare Mischung, aber schon auf Zusatz ge¬
lobe n SGn verdünnten Weingeistes starke milchige Trübung. Wo die äthe-
bei 4 v me hr als 5 Vol. verd. Weingeist erfordern, tritt bei Ricinusöl schon
Vol. °}' Trübung ein. Andere fette Oele würden schon nach Zusatz von 0,5
probe a ^'^eist eine milchige Trübung ergeben. Am besten ist die Fleck-
des -»r Fliesspapier wird ein kleiner Tropfen aufgesetzt und dann der Wärme
v °Hstä a^? erl)adcs ausgesetzt. Der Fleck aus reinem ätherischen Oel verschwindet
ge nw , 'g und ist auch nicht im durchfallenden Lichte wahrnehmbar. Bei Ge-
Verschw V° D Fettsu bstanz scheint oft der Fleck im auffallenden Lichte betrachtet

gw unaen, nie aber im durchfallenden Lichte,
frisch Nacnweis und Bestimm ung. Die Verfälschung der
^imont^ ° 6le mit w ^'ngeistiger Seifenlösung führt Chevau.ier und Bau-
ist eW "J" Dict ionaire des Alterations et Falsilictions etc. an. In Deutschland
daher T Verfälschung bisher nicht constatirt worden und sie scheint uns
Vol f„ ®hr täglich. Ein in dieser Weise verfälschtes Oel giebt mit gleichem
einer Zi 0eles oder Schwefelkohlenstoffsoder Petrolbenzins geschüttelt statt
äth eriH „! aren eine trübe milchige Mischung. Behufs Wägung wird 1 Tb., des
kolW • 0eles mit 2 Th. Paraffin und 2 Th. Wasser in einem tarirten Glas-

m RttckflusMohr bis zum Schmelzen des Paraffins erwärmt, eine Viertel-
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stunde sanft agitirt oder sanft geschüttelt, die noch warme Flasche dicht verkorkt
und bei schwerem Oele aufrecht stehend, bei leichtem Oele auf den Kopf g 6"
stellt an einen Ort von circa 35° C. zum Absetzen, dann an einen kalten Ort
gestellt, die wässrige Flüssigkeit abgegossen, im Wasserbade zur Abscheidung des
Weingeistes der Destillation unterworfen und der Destillatiousrückstand einge¬
dampft und eingetrocknet. Dass die paraffinige Masse mit Wasser umgeschmolzen
und dieses Wasser der seifenhaltigen Flüssigkeit vor der Destillation zuzusetzen
ist, darf nicht vergessen werden.

Verfälschung mit minderwerthigen Oelen. Eine solche ergiebt sich
aus dem Verhalten eines ätherischen Oeles in der Jodprobe, Hoppe's Nitroprussid-
kupferprobe, Hager's Schwefelsäure-Weingeistprobe, Hager's Weingeistprobe
(vergl. Handb. II, S. 565 u. f.). Auch das spec. Gewicht giebt mitunter An¬
deutungen der Verfälschungsart. Im Handbuche hat statt Hoppe in Folg 0
Druckfehlers Heppe ein Platz erhalten.

Weingeistmischprobe der ätherischen Oele nach Hager. Die Prüfung
der ätherischen Oele auf Identität und Verfälschung nach dem Maasse der l' llS^
lichkeit in Weingeist von verschiedenen Acthylalcoholgehalt hat DragendorE*
eingehend »bearbeitet (Jahres)), über d. Fortsohr. der Pharmacognosie etc. 18 <o>
11. Jahrg. 1877, S. 435 u. f.), ohne jedoch das Verfahren der Prüfung zu ord¬
nen und demselben Methode zu unterbreiten, welches Hager, wie folgt, versucn •

Ein Vol. ätherisches Oel wird bei 16—18° C. mit 2 Vol. absolutem
Weingeist von 0,799 spec. Gew. gemischt und, wenn eine klare Mischung e
folgt ist, verdünnter Weingeist von 0,889 spec. Gewicht (oder mit eine
Gehalt von 70,9 Vol. Proc. wasserfreien Weingeistes) in kleinen Portionen oder
tropfenweise unter Agitation hinzugemischt, bis die Mischung nach Verlauf ein <
Minute soweit trübe geworden ist, dass sie agitirt massig trübe, also nicht vollst»»
dig milchig trübe erscheint. In vielen Fällen genügt weiterer Zusatz ein
Tropfens verdünnten Weingeistes, die durchscheinende Mischung milchig weiss '
machen. Ist die Trübung bei 16—18° C. von flockigen Ausscheidungen be¬
gleitet, so liegt bei Anisöl, Rosenöl und anderen ähnlichen Oelen auch eine
fälschung mit Cetaceum oder Paraffin, Ozokerit, Naphthalin etc. vor.

Wäre die Mischung trübe, aber noch durchscheinend, so wird von dem
dünnten Weingeist noch hinzugetropft, bis die Mischung höchstens nur • .
schwach oder kaum durchscheinend ist. Der verdünnte Weingeist w» 1
15° C. durch Mischung von 112cem 90-proc. Weingeist mit 30ccm Wasser n^
gestellt. Der off. verdünnte Weingeist darf hier nicht in Anwendung k° m

Diese Weingeistprobe lässt eine Verfälschung in den meisten Fällen
kennen, wenn auch nicht immer die Art der Verfälschung. Diese letztere
durch andere Proben bestimmt werden z. B. durch Destillation aus dem ' •' _■ii i ■ 11 uuu^vi i. i\n>\j li i m oliili in Ij vyt>iu<jii ii* ±J* vjui \jii ± r\ niii j.**iii*/m «*i»« ™— .. «|i

bade, durch die Jodreaction, Tanninreaction. Der unten folgenden Tabelle m
Proben mit 2 und 3 Sorten Oel zur Basis, dennoch wird sie hier und da w ^
Kectiflcation bedürftig sein, was zu beachten die Herren Apotheker von dem
fasser ersucht werden, um vollgültige Resultate zu gewinnen.

Es stellt sich in der Weingeistprobe heraus, dass die meisten TerP t
und Oleum Copaivae balsami mit einem doppelten Vol. absol. ^ry^gg
gemischt sehr geringen Zusatz von verd. Weingeist bis zu einer starken ode ^
Durchscheinen aufhebenden Trübung erfordern, dass ferner Terpcntn» ^
Coniferenöle, Wacholderbeeröl, Eucalyptusöl schon mit 1—-* ^
absolutem Weingeist stark trübe bis milchig weisse Mischungen liefern- U * hefl
diese Oele (Wacholderbeeröl ausgenommen) zum Verfälschen der *. er ' daID it
Oele dienen, so stören sie die Auflöslichkeit der andern Oele, wenn diese
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b alscht sind. Auch wird in den meisten Fällen mit der vorliegenden Probe
rae Beimischung fetten Oeles (zum Theil nur Ricinussöl ausgenommen) erkannt.

Benzol, Weingeist, Chloroform vermehren die Löslichkeit in ver-
^inntem Weingeist, Terpene Schwefelkohlenstoff, Copaivaöl mindern die-

e - Wenn z . ß # Bergamottöl einen Zusatz von 5 Vol. verd. Weingeistes zu der
osung in 2 Vol. absolutem Weingeist zulässt, so liegt jedenfalls eine Verfälsch-
g mit Benzol oder Weingeist vor. Wenn Senföl einen Zusatz von nur 5—6
• verdünntem Weingeist zulässt, so liegt wahrscheinlich eine Verfälschung mit

'wefelkohlenstoff vor. Wenn Oleum Juniperi baccarum mit 2 Vol. absolutem
ngeiBt eine wenig trübe oder eine klare Mischung giebt, so liegt wahrschein-
eine Verfälschung mit Oleum Juniperi ligni oder Benzol oder sonst einen

tri'lf 6116 ' VOr " Wenn Oleum Sabinae mit 2 Vol. absolut. Weingeist eine etwas
«li.. 6 .18cnun g giebt, so kann eine Verfälschung mit Terpenthinöl vorliegen, wenn

e Mischung aber klar ist und bis zur fast undurchsichtigen Trübung 2 — 3
g " ^ 01'd - Weingeist orfordert, so liegt eine Verfälschung, wahrscheinlich mit

Z Wein geist etc., vor.
lieh '-n der Tabelle x Vol. angegeben sind, ist das betreffende Oel gewöhn-
abs i* ' n .iulU!m verdünnten Weingeist löslich. Wenn die Mischung mit 2 Vol.
«»der " • ^ ein S e i 8t trübe oder milchig ist, so ist dies einfach durch trübe
!*fw m '^ Cü igtrübe angegeben und auch wohl das Maass des absol. Wein-
gei8t <* notirt. Eine

S° Uln£ a !ls 1 Vol. äth. Oel und 2 Vol. absolut, erfordert bis zur
Weingeist von 0,799 spec. Gew. Trübung

CW° 1Um (in 9 Vol. verd. Weingeist löslich) —
Chlor nT Um 8ulfur ^.m (1,272)
Nitl h f0mium (M95) -
Oleum 0?'" (I,:sson ce de Mirbano, 1,185) —

J» Absinthii (0,965) —
fbsinthü. Americ. (0,960)

Ani

fmygdalar. amar. (1,055)
Anethi (0,880)
Angelicae rad. (0,898)
Angelicae sem.
-„• , (milchig trübe)
ZT h foetid. dest.

, X? T? n °>8 Vol. verd. Weingeist
scheiden Oeltropfon ab)

Volume verdünnt.
Weingeist von

0,889 spec. Gew.
10,0 — x

— 0,9
— x
— X

5,0
— 10,0
— x

0,8
10
10

3,5
8,0

10,0
3,5
0,5

5,0
0,7

0,4 — 0,6

'!»; stellati (0,979)
2"! s : stellati recens (0,976)

nisi vulgaris (0,990, sehr altes)
AruLr*- RU88ici ( °' 981)

'»aiitii cort. amari (0,876)
^vantii (IlAENSEi.'s Patent«)

t rantü du l«'is (0,850)
^irantii florum (0,870)
^■gamottae (0,875)
^ aJaputi viride (0,904)
Jfjapuii (0,920)
^ afPuti (altes Oel)
^lami (0,940 u. 0,920)

ardam omi (0,980)

1,2 ~ M
0,8 - 1,0

10,0 — X

1,3 - 1,5

0,35 — 0,5
9,0 — 10,0
0,3 — 0,5
2,5 — 3,3
1,0 - 1,3
8,0 - 10,0
3,0 - 4,0
5,0 - 8,0
0,9 - 1,1
1,5 2,0
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Mischung aus 1 Vol. äth. Oel und 2 VoL abaol. erfordert bis iur
Weingeist von 0,799 spec. Gew. Trübung

Oleum Carvi (0,945) —
— Carvi (altes Oel, 0,955) —

(nicht löslich in 2—3 Vol. Terd. Weingeist)
— Carvi rectificat. (0,903) —
— Caryophyllorum (1,060) —

(löslich in 2 Vol. Terd. Weingeist)
— Caryophylli stipit. —

(1,050 in 2 Vol. Terd. Weingeist löslich)
— Cascarillae (0,890) —
— Chaberti (0,912) —
— Cliamomill. Roman. —

(heim Zumischen Ton Terd. Weingeist nur mas¬
sige wolkige Trübung)

— Cinae (0,920) —
— Cinnamomi (1,030)
— Cinnamomi Ceylanic. —

(1,030 ist in Terd. Weingeist löslich)
— Cinnamomi Cassiae (1,030) —
— Citri corticis (0,870) —
— Citri (Haknsbl's Patentöl) —
— Citri —

(Terpen, erstes Destillat Ton 0,816 spec. Gew.)
— Citronellae (Lemongrasöl 0,888) —
— Copaivae (0,920) —
— Coriandri (0,880) —
— Cubebarum (0,945, trübe Misch.)
— Cubebarum (0,920)
— Cumini (0,930)
— Dracuneuli (0,970)
— Eucalypti (0,900; milchig trübe) —
— Foeniculi (0,990) —
— Foeniculi (sehr altes Oel)
— Gaultheriae (Wintergreenöl 1,158) —
— Hyssopi (1,002) —
— Hyssopi (0,908) —
— Juniperi bacc. —

(0,850 mit 0,5—2 Vol. absol. Weing. mil chigtrube)
— Juniperi empyreumat. (1,005)
— Juniperi ligni (0,860) —
— Kikekunemalo —
— Lavandulae (0,890) —
— Lavandulae (alt. Sorte 00; 0,888) —
— Lavandulae (zweite Sorte 0,883) —
— Limettae (0,890) —
— Linaloes (Elaphrii 0,865) —
— Macidis (0,895) —
— Majoranae (0,901) —
— Melissae Germanic. (0,878) —
— Menthao crispae (0,940) —
— Menthae piperitao (0,915) —
— Menthae piperitae (sehr altes Ool 0,925) —
— Nigellao "

Volume verdünnt.
Weingeist von

0,889 spec. Gevr.
5,0

10,0
3,0
8,0 —

1,8
10,0 —

1,0
1,0
2,5

10,0

10,0

2,0
0,2
4,0
0,3

6,0
0,3
5,0

0,05
3,0
hl
0,8
1,3
7,0
0,4
1,8

0,05
0,5
0,4
2,0

10,0
8,0
0,15

10,0
0,6
1,5
3,0
0,8
1,2
5,0
0,2

2,0
x

1,2
1,2
5,0

— x

__ x

2,5
0,4
4,2
0,4

10,0
0,35

10,0

oTi
3,5
2,0

M
1,5

10,0
0,6
2,0

0,16
0,75
0,6
2,5
x

10,0
0,3
x
0,9
2,5
3,3
1,1

6,5
O,*



Olea aetherea. Mischprobe.
Mischu

Dung ans 1 Vol. Sth. Oel und 2 Vol absol.
Weingeist von 0,799 spec. Gew.

° leum Origani Cretici (0,885)
___ ("it 1 Vol. abs. Weing. milchigtrübe»

1 almae roseae
Patchuli (0,980)
Pelargonii rosci
Petrae Italic. (0,784)
Petroselini (0,950)
Pini

___ S 1.1*.1- 2 Vol. absol. Weing. milchigtrübe, 0,910)
"m silvestris foliorum (?)
Porismarini Gallicum (0,894)
Porismarini Italicum (0,904)
Posae (0,860)

~~ Putae (0,890)
Sabinae (0,898)

^ Salviae (0,920)
~~ Santali ligni (ostind. 0,980)
____ Sassafras (1,060)
^ Sassafras (sehr alt 1,080)

Saturejae
"""" Saturejae (sehr alt)
^ Serpylü (0,905)

^mapis actli.
-_ o (!n 4 V<>1.vord. Weingeist löslich 1,011)
_____ öpicae (0,908)
^ Succini rectificat. (0,858)
_____ Aanaceti (0,920)

lerebinth. crud., rectf. (0,890)
— TU. . (milchig trübe)
______ Ahymi (0,895)
_ Gnonae odoratiss. (1,009, Ylang-Ylang)
___ ^alenanao (0,970)

v erbenae (0,895 u. 0,863)
—— V„f . (milchig trübe)
-^ 'wiveriae (Anathcri rauricati, 0,923)

vincae pervincae

erfordert bis zur
Trübung

795

Volume verdünnt.
Weingeist von

0,889 spec. Gew.

1,2
0,4
1,6
0,05
1,0

2,6
2,5
•4,0
0,4
4,0
0,5
1,5
4,0
1,7
3,5
2,5
6,0
0,5

10,0

10,0
0,3
2,0

1,0
0,7
3,5

0,9
7,0

1,5
0,5
2,0
0,15
1,3

2,8
2,8
5,0
1,2
5,0
0,7
1,8
5,0
1,8
4,0
3,0
6,5
0,75
x

X

0,5
2,5

14
0,9
4,5

1,1
10,0.

Aschen oi" 7 Niepce's de Saint-Victor. Dieser Chemiker theilt die älhe-
äth er\ tr,k m Zwei Klassen - 1) in 0cle , welche Aethyläthcr (und Essig-

Die 0 , Und 2 ) welehe Benzol und Petroläther trüben.
? en «ol trüb WelcaoAether trüben, trüben nicht Benzol, und die Oele, welche
1St 8>e doch^'v, trÜben ™ cüt den Aetner - So schön diese Aufstellung klingt, so
?! cllt imm ° • Wertn ' denn nur seür wenige Oele existiren, welche zuweilen,

AtD RiMo>T' di6Ser Eintneiluil S sich anpassen lassen. In Chevalmbr und
^eilm, „5 Dictionairo des Alterations etc. sind die Oele nach jener Ein-
onts Prechen°!i Det aufS efiihrt , wenn ma n aber die Probe praktisch ausführt, so
n Ure « entl u Resultate ni cht den gemachten Angaben. Nur einige, welche
r r yoph v l1^' geben mit S lelc hviel Benzol eine trübe Mischung, z. B. Ol.

86 Method Cinnamomi > 01 - Cubebarum, Ol. Amygdalarum amararum. Ueber
Te 6 nn 'wohl hinweggegangen werden.

r P e nthinöl als Verfälschungsmittel soll sich zu erkennen geben, wenn
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man gleiche Vol. des Oeles und Mohnöl mischt, indem die Mischung bei Gegen¬
wart von Terpenthinöl klar, bei reinem ätherischen Oele aber trübe ausfalle.
Nur bei Thymianöl und Rosmarieöl soll dieses Verhalten nicht eintreten. Diese
Probe ist ohne jede Sicherheit, weil die meisten echten Oele mit Mohnöl klare
Mischungen geben. Eher verdient Callet's Erfahrung Beachtung, nach welche
genossenes Terpenthinöl dem Harne Veilchengoruch mitthcilt. Man soll 6 '
Tropfen des Oeles (mit Weingeist diluirt) verschlucken und den nach 12— 1
Stunden gelassenen Harn auf seinen Geruch prüfen. Hacke empfahl vor men-
ren Jahren zum Nachweise des Terpentinöles das ätherische Oel mit einem gleichen
Volumen 80-proc. Weingeist (0,865 spec. Gew.) zu mischen, woraus eine truö
Flüssigkeit resultirt. Bei den Oelen, welche auf Jod nicht oder nur schwach
reagiren, kann Terpenthinöl durch sein Verhalten gegen Jod erkannt werden.
Endlich ist hier auch die HoPPE'sche Probe von Werth. Mit dieser Probe l» s '
sen sauerstoffhaltige Oele von Kohlenwasserstoffölcn unterscheiden. Letztere rni^
Nitroprussidkupfer gekocht geben einen grünen oder blaugrünen Niedersoli ö
ohne sich zu färben, erstere aber unter denselben Umständen einen schwarz« 1 >
braunen oder grauen Niederschlag und färben sich dabei dunkolgelb oder g 11'
braun. Diese Reaction wird auch mehr oder weniger verhindert, wenn
sauerstoffhaltigen Oele mit kohlenwasserstoiflialtigon (z. B. Terpenthinöl)
fälscht sind. (Handb. II, S. 566.)

Die Prüfung und Untersuchung der ätherischen Oele auf polari
trischem Wege bietet wegen der Unbeständigkeit dos Elementarbestandes <lit
Oele und wegen der verschiedenen Zusammensetzung derselben aus links-
rechtsdrehenden Körpern nur in einigen wenigen Fällen Sicherheit.

Ausführliches liefert der Jahresbericht über d. Fortschritte der Pharm»WR
nosie etc. 1879, 14. Jahrg. 1880, S. 150 u. f. Diese vortreffliche Arbeit n
Charles Symes zum Verf. Auf S. 157 sind auch Resultate aus ähnlichen ünt
Buchungen Skalweit's angegeben.

Verdorbenes Oel. Ist ein ätherisches Oel stark gefärbt, wenig ( ' ,
flüssig, beim Zerreiben eines Tropfens auf der Hand viscos und klebrig
hinterlassen einige Tropfen im Theelöffel abgedampft eine viscose, terpenthin»
oder harzähnliche Masse, so ist das Oel während der Lagerung schlecht cü , eg
virt, Licht und Sauerstoff der Luft haben mächtig darauf eingewirkt. Ein so
verdorbenes, dem Charakter einer guten Waare nicht entsprechendes äthen.
Oel ist schlecht und verwerflich. Geschmack und Geruch sind dadurch be
theiligt. j a g

Ein trübes Oel enthält meist Wasser. Zum Nachweise mischt .m . are0
Oel mit Benzol oder Schwefelkohlenstoff, welche die Feuchtigkeit in S1|;" lciul0 -
Tröpfchen abscheiden, oder man setzt ein sehr kleines Quantum trocknes ^ 0
chlorid hinzu,, welches die Feuchtigkeit aufnimmt, zerrliesst und sich als
am Grunde ansammelt.

Extraits parfnmfo sind ätherische Oele und Riechstoffe, durch absoluten ^ yl .
geist aus Pflanzentheilen ausgezogen. Statt des Weingeistes wird auch M e
chlorid angewendet (Vincent). t

beitfl*
Literatur. Die Fabrikation der ätherischen Oel- und Riechstoffe. ^ ~ I1JflEji).

Bear

von Dr. Stanislaus Mieezincki (Berlin 1872, Verlag von JULIUS SPBI*
Tli

Prüfung mit bromirtem Chloroform, einer Lösung von 1
in 20 Th. Chloroform nach Dragbndomt. Das Nähere findet man ^
resbericht über die Fortschritte der Pharmaoognosie, Pharmacie etc. 1 '• ' a i^hnng 8'
ß. 435 u. f. (1877). Aus dem Berichte über die verschiedenen Uut«' 1*

Jab-
1876»
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e hoden der ätherisclien Oele ist die Reaction des bromirten Chloroforms be-
Sond ers beachtenswerth.

Es werden 10 —15 Tropfen des Reagens mit 1 Tropfen des ätherischen
veies gemischt. Es bleiben oder werden

farblos: Ol. Terebinth. rect, crud., — Carvi, — Citri, — Coriandri, —
amom i Malabaricum, — Bergamottae (mit Ol. Terebinth.),

ist an f au gs farblos: Ol. Caryophyll. (dann hellgrünlich, — Caryoph. Zanzibar
& ungelb, gelbbraun, braun), — Rorismarini (dann hellgrünlich, mit mehr

Ma' e ^ v '°Ictt, endlich rosa), •— Menthae crispae (später hellgrünlich blau), —
^joranae (später grünbraun), ■— Foeniculi (nach 24 Stunden Johannisbeerroth),
24 «f 1181 ^ ann blassrfithlich, intensiver gefärbt), — Anisi stellati (dann rosa, nach
brau i Vi ° lett)' ~ Macidis (nach 24 St. braunviolett), — Anethi (nach 21 St.

n b Juniperi (bald grünblau), — Cnbeb. (schnell blau, blauviolett),
min" ^f ^'' ^ erS am °ttae, — Aurantiorum dulce, —• Aurant. amar., — Cu*
lieh n bräunlich), — Cajaputi (nach 24 St. grün), — Amomi (dann grün-

' ^asgrün, blau), — Cascarillae (dann grün, dunkelgrün),
Gall'^ 6 Ol. Petitgrains, — Geranii Turticum (dann grünbraun), — Geranii
blau •m ^ ann olivengrün), — Lavandulae (dann grünlich, auch grasgrün und
lieh ■ — Cinnamomi (dann blassröthlich), — Myristicae aeth. (dann röth-

S r 'inblau: Ol. Piperis, — Galangae (dann violett),
au : Ol. Copaivae, — Galangae (dann dunkelgrünblau),

°hwarzgrün: Ol. Zingiberis Bengalicum, — Calami (dann dunkelblau),
orangebraun: Camphora, Ol. Valerianae,

oran^pi an ^ e: Ol. Cinae (dann guttigelb), —Gaultheriae, —Pini Cedri (dunkel-
Persicorum (dunkelorange), — Menth, pip. altes verharztes,

(8ehm n t* 88röt k^ cü: Ol. Thymi (später missfarben, dann violett), — Petroselini
«'grothlieh, dann dunkel missfarben),
. tt: OL Lauri aeth. (dann königsblau),

barztpo n i " ^' Menth, pip- (dann kirschroth, missfarben violett. Stark ver-
\ u el orange, dann gelb),
^ lol ettbraun: Ol. Santali (dann dunkelblau),
Weite hr ° th: 0I ' MyrrhRe (d:H1 " blutrotfi )-

ei 'w älu 1t tlU '^'-KtiotuMi auf ätherische Oele linden sieh auch aufgezählt in dem
Die p hresbericht ,:! - Jahr &an & 1878 > 8 - 4;!9 "■ f- (1879).

dichrom V liifun " ,i( 'r ätherischen Oele auf Weingeistgehalt mittelst Kalium-
l8 78. g Sr !?,' <1 s, ' ,lw, 'f, 'l«äure ist, wie Karl Fried (Zeitschr. (1. österr. Ap. Ver.
Welche äif^n? nac hgewiesen hat, unbrauchbar, weil viele Oele Stolle enthalten,

1 ^hromsäure reducirend wirken.

Olea eiiipyreumatica.
P y>'idinb ÄNDEK80N «nd Au«. Richard sind ausführliche Untersuchungen der
s iedet b?^ 11 unternommen worden (Chem. Centralbl. 1880, S. 84). Pyridin
beiOo 0 ' lA1r>0 , Picolin bei 135°, Lutidin bei 156,5. Die spec. Gew. sind
° ele vnCj 2 (Pyidin), 0,966 (Picolin), 0,9577 (Lutidin). Die im DipPEL'schen
8011 nach a en Basen siml 'V 1' 11" " l" 1 Ll,ti,li "' Der 8iedepunkt des Lutidins

Angabe Anderer zwischen 150—170° Hegen.
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Weidel und Ciamician fanden, dass Pyridinbasen aus den Fetten bei höherer
Temperatur nur dann entstehen können, wenn zugleich Ammon gegenwärtig is»

Durch Destillation von 1 Th. Cinchonin mit 3 Th. Kali gewinnt man ba«j"
sehe Oele, aus welchen Chinolin und Chin olein abgeschieden werden. Nac
W. Oechsnek und L. Koninck entstehen zugleich mehrere Pyridinbasen, welch 6
mit den Basen im Steinkohlentheer und Diri>i<ir,'schen Oele isomer sind. *
wurden daraus ein neues Lutidin, Collidin und Parvolin abgeschieden.
Dieses Lutidin, C7H 9N, ist farblos, lichtbrechend, leicht beweglich, von eigen*
thümlichem Gerüche und brennendem Geschmack, hygroskopisch, fast unlöslicjj
in Wasser, von 0,9593 spec. Gew. bei 0°, siedet bei 165° (Lutidin aus Knochen» 1
bei 155,5° und von 0,947 spec. Gew. bei 0«). Das Chlorhydrat, C 7H 9NHCI, bildet
weisse zerfliessliche Krystallblätter. Das Chloroaurat ist ein gelbes krystallm 1"
sches Pulver. — Das neue Collidin, C 8H lt N, siedet bei 195°. Spec. 6 e*:
0,9656 bei 0» (Collidin aus Knochenöl siedet bei 180». Spec. Gew. 0,944 bei
00). Parvolin siedet bei 220» (das aus Knochenöl bei 188°). Compt. reua.
91 S. 296. Chem. Centralbl. 1880, S. 679.

Chinolinum, Chinolin, C6 H 7N, ist eine farblose, nach bitteren Mandeln^ 1
chende, brennend und bitter schmeckende Flüssigkeit von 1,079—1,080 spec- W '
Siedepunkt 238° C. Es ist schwerlöslich in kaltem Wasser, leichlöslich in Wei
geist. Chinolin ist eine tertiäre Aminbase. Das Salicylat und Tartrat ha
technische und medicinische Anwendung gefunden und zwar als kräftige *
sepetica und Antipyretica, in letzterer Beziehung mit Chinin rivalisirend. _

Die spec. Gew. der Harzöle wurden zu 0,879—0,880—0,884, die
Paraffinöle zu 0,909—0,910—0,914 gefunden.

Olcnm animale foetidura (Handb. II, S. 568) hat W. Kikchmann (Garding) ei»^
Untersuchungunterworfen und gefunden, dass dasjenige des Handels von den & ,
stoffbasen völlig frei, es somit seiner wirksamen Bestandteile beraubt ist»
daher als obsolet in der PbarmacopoeaGermanica gestrichen werden sollte.^
Grund dieses werthlosen Zustandes soll die heutige Darstellungsweise sel "' rc j,
nämlich als Nebenproduct bei der Knochenmehlfabrikation zu gewinnen,
Schwefelsäuredie Basen daraus zu entziehen und für die Düngung zu verwe ^
(pharm. Ztg. 1879, Nr. 6). Dieser Angabe widerspricht Dr. LOBENTZ 1}**^
bürg). Es bestehe heute der Unterschied in der Darstellung oder Gewi
des Oleum animale foetidum darin, dass man die Dämpfe aus der Kn _^
destillation unter Zuflieesenlassen von Wasser verdichte, um das Ammoni
bonat zu sammeln, und dass auf diesem Wege auch die Pyridinbasen m g äur e
moniumcarbonatfliissigkeitgrössten Theils übergehen, ein Behandeln nn
also nicht stattfinde (pharm. Ztg. 1879, Nr. 8). , J egS en

In dem nicht basischen Theile des Knochenöls findet sich Pyrrol nn lA! j
Homologen, das Homopyrrol und Dimethylpyrrol. Ein drittes fanden CIA ^
und Dbnnstbdt auf, welche es Trimethylpyrrol benannten. ks *! WJir z-
farblose, ölartige, in Wasser wenig lösliche, am Lichte und an der Lu" SCj 3 gg).
braun werdende Flüssigkeit. (Bericht d. Deutschen chem. Ges. XIV, S. ^

Olcnm Bctnlae empyroiimaticnm (Handb. I, S. 601) soll in Nord-Amenl< a
häufige Anwendung finden besonders als vr eun> a'

Tinctura Rnsei, eine filtrirte Lösung von 1 Th. Oleum Rusci empJ' to r
tieum in 4 Th. Weingeist. Die gebräuchlichere Vorschrift zu einer
ist im Handb. I, S. 602 angegeben.

Ungnentnm Rusci ist eine in der Wärme bewirkte Mischung von 1 Tb-
Rusci empyreumaticum mit 3 Th. Paraffin.
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Olea pinguia.
k wpe?w,S ennU,!f, der^ ette ausSam en, ölhaltigen Früchten, Theilen der Thier-
doch hat T- tel8t Schwefelkohlenstoffs oder Benzols fabrikmässig ausgeführt,
Erlassen ^ Meth ° de bez "g 1!ch der Extraction der Oele aus Samen wieder
theils d H« p 6 man dadurch th eils nicht die erwünschten Kesultate erlangte,
V iehfutt Pr • I?' gefahrliche 8tets f««'hten musste und die Samenrückstände als
tion wir^P ZU verwerthen waren We Baumwollensamenölfabrika-
^gierm« J™ * ra " kreioh » England und Amerika stark betrieben. Die Italienische
^g des a7 , dle8es 0el einen sehr hohen Importzoll gelegt, um die Fälsch-
Prantr-v. enöls damit zu verhindern. In
S? d n UDd Nord -Amer ika hat die Darstel-
Srossen TT garins (Kunstbu tter) einen
hierbei f m.fang angenommen. Was mit dem
macht a. .ben P rod ict gewonnenen Olein ge-
zu r P a iWi r d ' ist schwer zu errathen. Es kann
Schiit vT g des Olivenöles, aber auch zu Ma-

^schmiermitteln Anwendung finden.
die 0l ea °? an laut Patent Kadisson's versteht,
We lches 1DSaure zu Palmitinsäure zu verarbeiten,
aUä gefüh Vt°n FoüKNIBß in Marseille fabrikmässig
der Ma8j!- Wlrd ' S° wird dadurc h der Fabrikation
rial zug eCfü haeDSchmicmittel ein er S ie higes Mate-

Blumen8 Gefrie ren der Oele ist mit einer
eiö%en s, " mehrnn ff hegleitet und wurde von
im Winter d ' e Nachricht > dass die Oelgefässe
che dicht Ze 1rsprun S en sind, s °wohl solche, wel-
VerkorW ' auc h solche, welche nur locker

ur «t waren.

Extracti _____________
**arzQ „i "----■"* wci«, um i' ansäure,
Zol s, wJL .mittels t Aethers, Petroläthcrs, Ben-flo»' ' Vein geistes. Für /i; Q„„ A—.«__ _.-__Lt

auch solche, welche nur locker
1.

H arzT P? Ction f e"er Oele, der Fettsäure,
zols, Wei n •mittelst A ethers, Petroläthcrs,
der TaopSe'1Ste8 ' Für diese Operation eignet sich
w elch Pr „ Sche Apparat (D. K.-P. UT,"* v"«r von ~"----- v~* ------- 14744),

reis e voni ri ver8chiedcne r Grösse zu billige™
bur g> alter W Handelsc hcmiker Thokn (Ham-
ka nn< w andrahm No. 54) bezogen werden

aus drei" t? Parat best eht aus Glas und zwar
achter f kn > d em Destillir-Cylinder d, dem
r «hr a Und dem offnen Dampfverbindungs-
Aufn ahrne Welcues von einem Cylinder k
P atQDfv a »j- V,on Kühlwasser umgeben ist.

zur
Dast^Pfverd- 1? 11 K übrw asser umgeben ist. Dai

We iter Un g8rohr hat zwei k,, S elförmig
ZU Pi.].. .gei, Um diu VnrrliRritmifr Aar Tm mr >P

erIei chte en ' Um die Yerd i ohtun g der Dämpfe

t® 8 völlig. 6 t Ausfüb rung einer Extraction ermittelt
^t raoKyni tr °cknen Destillir-Cylinders d und giess

kohl ' wie Wc i n g ei st, Aether, Petrol-A
o^enstoff hinein. In den Trichter wird

Fie 97 THORNVchor Extractions-
App'arat für die chemische Analyse.

* i|, Lin. Gr.

IT5 vöm„ ~\ " U0luu rung einer Extraction ermittelt man zunächst das Gewicht
y ra eti vt-t! r0cknen Destillir-Cylinders d und giesst dann etwa 20 cem des

hw efelk,K, 8 ' wie Weingeist, Aether, Petrol-Aether, Benzol, Chloroform,
* 0 hlen 8t 0 ff hinein. In den Trichter wird ein tarirtes Filter mit der
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Substanz, welche extrahirt werden soll, eingesetzt. Nachdem der Trichter t in
das Destillirgefäss eingesetzt ist, wird dieses an ein Stativ geklammert. In " eD
Kühler k wird Wasser, wenn nöthig, eine Kältemischung gegeben, und derselbe
dann dem Destillir-Cylinder aufgesetzt.

Bei sehr niedrig siedenden Lösungsmitteln verlängert man, um ein ver¬
dunsten zu verhüten, das Dampfverdichtungsrohr bei r noch durch eine engere
Glasröhre. Wird nun die Flüssigkeit in dem Destillir-Cylinder durch e' n
Wasser-, Glycerin-, Paraffin- oder Oelbad erwärmt, so condensiren sich H|re
Dämpfe in den Kugeln des Rohres a r und fliessen von dort, sobald man °a
Wännebald etwas tiefer rückt, auf die Substanz in den Trichter t, dieselbe
extrahirend, und filtrirt bei b abtropfend in den Destillir-Cylinder d. Diese
Vorgang lässt man sich durch Senken und Heben der Wärmequelle mebrm a
wiederholen, nimmt dann den Trichter heraus und prüft einen aus demselbe
abfliessenden Tropfen auf einem Uhrglase, ob es gelöste Substanz entna
oder nicht.

Ist die Extraction vollendet, so schliesst man, wenn sich die Kugeln wie
mit Flüssigkeit angefüllt haben, die Kugelröhre a r mit dem Finger luftdic
und hebt den Kühler mit der Flüssigkeit von dem Destillir-Cylinder mit e
Extractmasse ab. Die Gewichtszunahme des Destillir-Cylinders d, resp. die
wichtsabnahme des Trichters t plus Inhalt, bei 110° C. getrocknet, zeigt
Menge der durch Extraction gesammelten Substanz an.

Bleichung der fetten Oele. Sie geschieht entweder durch Insolation ^
Oele in dünner, ca. 3—4cm dicker Schicht in flachen Zinkkästen oder solchen K» 8
aus Weissblech, oder chemisch durch Erwärmen und Schütteln mit K» 11
hypermanganatlösung, Absetzenlassen etc. (Man vergl. auch die Auslassung
Eugen Dietrich's pharm. Centralh. 1868, S. 169.)

Reinigung fetter Oele. Die einfachste Methode ist folgende: 1000 •
des Oeles werden mit 20 Th. eines öproc. Aetzammons durch Schütteln
Umrühren innig gemischt oder man mischt 20 Th. des öproc. Aetzammon
200 Th. des Oeles und dann dieses Gemisch mit den übrigen 800 Th. des Oe^
Sollte, nach einem Tage das Gemisch nach Ammon riechen oder um ^ ine " ßT.
verdünnter Salzsäure genetzten und der Mischung genäherten Stab Dämp
zeugen, so setzt man noch 100—200 Th. des Oeles hinzu, lässt 8 -1 fl
absetzen, um dann zu decanthiren oder zu filtriren. Man kann auch zein ^
gebrannten Gyps (15 Th.) hinzumischen und absetzen lassen. Im letzteren
gelingt die Decanthation vollständig und leicht.

Die Reinigung der Oele mittelst trockner pulveriger Thonerde, .fl
empfohlen wurde, scheint nicht die gewünschten Erfolge zu gewähren. 0 _
Methode besteht in der Mischung des Oeles mit 1 und mehreren Proc, A . „.
lassen und Decanthiren. Die vom Oel durchtränkte Thonerde wird als Masc
schmiermaterial genutzt.

Klärung und Reinigung der fetten Speiseöle. 1000 Th. des Oeles we ^
in einer Flasche mit, einem i'ulvergemisch aus 20 Th. Kochsalz un « ^
Natriumbicarbonal unter Schütteln durchmischt, dann noch m ,, t u0 d
Wasser versetzt und durchschüttelt, 8 Tage zum Absetzen beiseite g e8te rkor kt
endlich decanthirt. Die Flasche muss möglichst total gefüllt und gut ve
sein und vor Tageslicht geschützt werden.

Beseitigung der Rancidität fetter Oele. Den fetten Oelen den̂ nga be
zigen Geruch und Geschmack zu benehmen, soll man nach ein<f eth eri 8
in einem Nord-Amerikanischen Blatte das Oel mit etwas Spiritus A
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11 r o s i versetzen und nach gehöriger Durchmischung und 1—2tägigem Stehen
eu Zusatz durch Erwärmen und Abdampfen beseitigen.

i v . . öderes Verfahren besteht darin, das Oel mit •/„, seines Vol. absolutem
eingeigt zu mischen, einige Tage beiseite zu stellen, dann den Weingeist aus

em Wasserbade abzudestilliren. Das Destillat hat einen Obstgeruch, es bildet
1 also aus gegenwärtiger Fettsäure ein Aether, welcher den ranzigen Geruch

wa hrscheinlich verdeckt.

21« le Prüfung der fetten 0 e 1 e mittelst Erforschung des Erstarrungspunktes
n keine sicheren Resultate, weil dieser Punkt bei verschiedenen Sorten

es und desselben Oel es ein verschiedener ist. So erstarrt Olivenöl bei -f- 5° C.
UIS herab auf — 2° C.

Ä Kohlenwasserstoffe als Bestandt heile der Fette und der Wachsarten.
Ver • Al ' TiKN und W.Thomson schieden (ehem. Centralbl. 1881, S. 477) durch
Uni r '^ m 'tt''lst weingeistiger Aetznatronlösung, Eintrocknen der Seifenmasse

^xtraction mittelst Petroläthers Kohlenwasserstoffe oder unverseifbare Stoffe
a o uu,j zwar aus
Seh

w einefett
Proc.
0,23
1,64

54,87
0,75

Walrath
Japanwachs
Rapsöl
Bienenwachs

Proc.
40,64

1,14
1,00

52,38

Harzöl
Leberthran

Mineralöl

Proc.
98,72

1,32
0,46

99,90.

^umwollensamenöl
^ ri>aubawachs
Olivenöl

iilo ?_n ders °H'cii Weise lassen sich in den fetten Oelen beigemischte Paraffin-
le bestimmen.

Fett- h *' mmUn9 deS Säuregehaltes der fetten Oele. Wenn das Oel oder die
die m. . nz n 'CÜ* '" warmem 85-voI.-proc. Weingeist löslich ist, so lässt sich
Au,*"" befindliche Fettsäure mittelst dieses Weingeistes ausschütteln. Der durch
hetzen hisse/dem
P*0C. Wei'

w sen gereinigte weingeistige Auszug hinterlässt beim Destilliren aus
asserbade die Fettsäuren als Rückstand. Ist das Oel oder Fett in 85-

etwa's e ' n S° ls t löslich, so iimss 80-proe. in Anwendung kommen, nur ist ein
grösseres Volumen davon (1 Oel, 3—4 Weingeist) nötbig.

leicht • 6 des M-BuK.si'VN'selieii Oelsäureniessers ist die Bestimmung eine
schüttelt rbare - ()ll 'i ('ne Volume 90-proc. Weingeist und Oel werden durch-
si 'ui'efr ' lli "'' ''''"' absetzen der Weingeist gesondert. Das rückständige
Je Qe g if.. w ' rd mm mit einem gleichen Vol. desselben Weingeistes geschüttelt.
sPec. a i' ''ing muss bei gleicher Temperatur geschehen. Aus der Differenz der
die 8^u ' Werc beider Weingeistflüssigkeiten wird der Säuregehalt berechnet. Der

„ _ gelöst enthaltende Weingeist ist der speeifisch schwerere.
Schleich Je ' le ^'^ei'cnz eine sehr gelinge ist, sich desshalb leicht Fehler ein-
^asserbafl ^ ver<^ en* 'i' 1' Bestimmung durch Verdampfen des Weingeistes im
20 p roca " 'b'n Vorzug. Ein 88-proc. Weingeist oder von 0,840 spec. Gew. zeigte,
° els äureir i e ' 8äure in Losu,l K haltend, ein spec. Gew. von 0,860, bei 10 Proc.
BPec. Qew iu (!ew - von 0,847. Geeigneter ist ein Weingeist von 0,860
W e in j • «der mit einem Gehalt von 81,5 Vol. Proc. Aethylalkohol, denn dieser
^m fett '° st nicht nur ein gleiches Vol. Fettsäure, er löst kaum etwas von
D 'ese r w ". ele (Ricinusöl, ••""' ll die Paraffinöle und Harzöle ausgenommen).
Ulit einem mn ei8t hat mit 20 Qew.-Proc. Oelsäure ein spec. Gew. von 0,8705,
■Mit j,. ." Uehalt von 10 Gew.-Proc. Oelsäure ein spec. Gew. von 0,8652.
Vei «Kei>, Gew ichts-Procent Oelsäuregehalt vermehrt sieb das spec. Gew. des

Gevv - f! U1" <>>0005. Hei 6 Proc. Oelsäuregehalt würde somit das spec.
Wei»geisr« 60 + 6><0,0005=) 0,863 betragen. Wäre das spec^ Gew. des

a»„, (v °n 0,860 spec. Gew.) nach dem Ausschütteln eines Oeles bei Au-
"' ' ^w». Pra« 8. Su|1 ,lL 51
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wendung gleicher Gewichte Oel und Weingeist zu 0,8675 befunden, so enthalten
100 Th. des Weingeistes 15 Proc, denn das spec. Gewicht ist um 0,0075
schwerer denn 0,860. (Hageb). Wenn man dieses Verfahren acceptirt, so kau»
man den Bukst YN'schen Oelsäuremessersehr gut entbehren. Man vergl. auch
Handb. II, 8. 575. Zu erkennen, ob ein Oel überhaupt Fettsäure enthält, g e"
nilgt es, 5 g des Oeles mit circa 20 g verdünntem Weingeist, welcher mit LacK-
mustinctnr tingirt ist, zu schütteln und absetzen zu lassen.

Bei Gegenwart von Paraffin- und Harzölen nehme man einen 68- bis
69-proc. Weingeist und schüttele damit das Fett oder Oel unter Erwärmen bis
auf 40—50° C. aus, versetze den in einem Glaskolben erwärmten Auszug naen
und nach mit Natriumbicarbonat bis zum geringen Ueberschuss, destilliro <ißI1
Weingeist ab und schüttele den Rückstand mit Petroläther aus, um ihn von
neutralem Fett oder den Paraffin- und Harzölen zu befreien. Dann nimmt man
ihn mit Wasser auf, giebt ihn in ein Becherglas, setzt ein passendes Quantu
Paraffin hinzu, erwärmt, versetzt mit einem Ueberschuss verdünnter Schwere
säure, stellt beiseite, und nach dem Erstarren der abgeschiedenen Fettmasse wa„
man dieselbe. Ihr Gewicht minus die zugesetzte Paraffinmenge ist die Men 0
der Fettsäuren. Dass der durch Ausschütteln mit dem verdünnten Wenig*- 1"
gewonnene Auszug auf seinen Säuregehalt mittelst Normalalkali titrirt werfl
kann und man damit schneller zum Ziele gelangt, darf nicht übersehen werde •

E. Laugier giebt (Bull, de la Soc. scientif. ind. de. Marseille 1878) «*
Verfahrungsweisen zur Bestimmung der Fettsäuren in den fetten Oelen an. V
eine bietet nicht viel Anziehendes und beruht auf der Thatsache, dass die fe
Oele (Ricinusöl ausgenommen) in Weingeist fast vollständig unlöslich sind, währe
Weingeist die Fettsäuren und das Glycerin leicht löst. Das zweite Verfall
hat vielleicht einen Vorzug und besteht darin, das Oel mit Natriumcarbonat '
sättigen und dann mit reinem Aether zu extrahiren, indem stearins.'iures
palmitinsaures Natrium in Aether unlöslich sind. Das Gemisch aus Natrium
bonat und einem bestimmten Gewichte Oel wird in einem Schälehem .7"
Stunden unter öfterem Umrühren beiseite gestellt. Alsdann setzt man ein g} eIC ,
oder doppeltes Vol. eines Gemisches aus gleichen Th. gepulvertem Bimstem
Talkstein hinzu. So erhält man durch Mischung eine fast trockne Masse, we
man in einen Extractionsapparat, welcher ungefähr 100 ccm fassen kann, I" °
und hier mit circa 50 ccm Aether extrahirt. Aus dem Filtrate verdampf .
den Aether und wägt dann den Rückstand. Um nun ein ganz genaues Re
zu erzielen, soll man diesen Rückstand mit destill. Wasser waschen (?) un .^
vor dem Wägen austrocknen. Wie der Versuch ergiebt, ist diese Procedui
viel zu umständliche und läuft nicht so glatt ab, als man nach den Ang
vermuthen sollte, besonders ist die Extraction der Masse eine schwierige-

Charpentin bestimmt die Fettsäuren in folgender einfachen Weise (
de Ph. et de Ch. Tom. II, Pag. 501). In einen Glaskolben von circa 250 ^ ^
Rauminhalt giebt man 50 ccm des Oeles, 100 ccm 90-proc. Weingeist ""^j,.
bis 5 Tropfen Curcumatinctur. Nach dorn Umschütteln wird mit Normal--Na .
lösung (Handb. II S. 1277) titrirt, 1 ccm dieser Lösung (= 0,04 N««^
oxydhydrat) entspricht 0,282 g Oelsäure, bis die rothe Farbe wieder au 8 ^
Oanariengelb in Roth übergegangen ist. Nach jedesmaligem Hinzutröpfe n ^^
Normal-Natronlösung ist stark umzuschtttteln. Bleibt die rothe Färbung ^
Umschütteins bestehen, so ist die Titrirung beendigt. Will man etwa durc ^
rücktitriren eine Correctur ausführen, so kann man dieses entweder mittels ^
Normal-Oelsäure (2,82 g Oelsäure gelöst in Weingeist und verdünnt w * a n
Volumen von 100 ccm) oder auch durch Normal-Oxalsäure bewerkstellige • ^

Blcioleinat. ölsaures Blei ist in Aether und in Benzol löwicn«
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6 Oelsäure abzuscheiden, löst man das Bleiolelnat in Benzol und versetzt mit
ei genügenden Menge verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure, lässt absetzen
n sondert die benzolige Lösung der Oelsäure, welche beim Verdampfen des

ß enzols als Rückstand verbleibt.
Die Prüfung der fetten Oele nach der Cohäsion ihrer Moleküle, nach den
men der auf Wasser schwimmenden Tropfen, ist eine sehr un-

lere - Baumöl z. B. in der Menge eines Tropfens auf eine Wasserfläche auf-
\v 'i j, ,'l^et eine Figur mit unregelmässigem buchtigem Rande, aber solches,
l'a V 6S Ir*>end e ' ne Deputation erfahren hat, so wie das Provenceröl, bilden glatt-
p- '^° kreisförmige Solieiben. Würde also ein rohes Baumöl eine unregelmässige
bal r ■ ^ 6m ^ rasser bilden, so ist man sicher, ein reines Baumöl vor sich zu
nli 611' bildet es aber eine kreisrunde Scheibe, so wird damit die Reinheit des
Uel <* nicht fraglich.

iin] Erkennung der Fettsubstanzen auf dem Wege der Verseifung
n „- t aiJs deu Resultaten derselben hat .T. König und v. der Recke versucht
mit ät' d ' ana1 ' Ch * 19 > s - 291 u - f-)- Ein Th> des 0eles odei' Fettl 's wird
Zeit Bleioxyd und der niUbigeii Menge Wasser im Wasserbade längere
Und "iln biswoiligem Umrühren verseift, die Seife mit Wasser durchknete!
nebst wässri ge Theil filtrlrt. Dieser hinterlässt abgedampft das Glycerin
lij s etw as Bleioxyd. Der Verdampfungsrückstand ist daher in Weingeist au
darm'f ZU ^ tr "'en und das Filtrat wieder abzudampfen. (Da Glycerin beim Ab
lti„, ° n ™ DU88e erleidet, so ist nur eine Wärme von circa 60° C. anzuwenden.
]j[ e - ■ '' Die vom (ilycorin befreite Bleiseife wird getrocknet und daraus das
a]J(j ,.I" at m it Aether extrahirt, der Aetheransaug aus einem tarirten Glaskolben
I]| (ij". '"i der Rückstand getrocknet und gewogen, denn durch Bestimmung des
'''•nni; q erfäuit " lan d ie Menge der Fettsäure. Die Bleiseife wird mit ver-
sond e .j , * ure zersetzt und die abgeschiedene Fettsäure mittelst Aethers ge-
bade i> ■ • Aetherlösung hinterlässt aus dem allmählich angeheizten Wasser-
lialten \ die Fettsäuren. Die Bleicliloridmassc kann noch Glycerin ent-
Von Ä , an s ättigt sie mit Bleioxyd und extrahirt sie dann mit Weingeist ete.
einig e a" Ju 'sil| laten der Untersiicliung gewähren nur diejenigen aus der Bleiseife

icüerlieit. Die erwähnten Chemiker fanden in

Starre's« ,>nK '-p, 1B ^aure

Umm e der pw. ■•U(1 Fettsäuren
Di

Butter Cacaool

20,61
72,38

7,9«
02,0'.)

49,06
50,54

0,23

Tal«
55,82
46,10

0,13
99,60 101,92

Seliuei-
nefett
32,68
65,95

6,20
98,63

Oliven¬
öl

Riib-
öl

Lein¬
öl

3,76 4,20 4,40

sch^ Ver ' edenen 'Verseifungen, wie durch Bleioxyd, Kali, Kalkerde, ergaben
ne Mengen Glycerin, die, Veraeifung mit Kali aber die grösste Menge.

sPecifiJ,i , ten 0ele werden dnre

And,,

leimisohung von Harzölen und Paraffinölen
dureli Beimischung von Oelsäure und Harz oder Kolophon

er.

Vi^ °> 898
m ol e -

Amygdalarum dulcium et
»mararunj
*rachj

spec. Gew. bei 15—16° C. Gefrierpunkt
0,900 —0,901 —6° C.

8 (Erdnussöl)
»•»nae nuc. ,,,-,

S*»M> (Hanföl)
Uot °m Tiglü

0,918 —0,9187
0,9165—0,917

„JD 0,9154-0,9162—0,924
0,925 —0,926—0,928
0,926 —0,9276
0,9 10 0,955

_ 2 o bis — 3 » C.
_3° bis —4° C.
— 10 "bis —18° C.
. 18»bis —19» C.
— 27 »bis— 28°0.

51*
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spec. Gew. bei 15-16° 0.
Ol. Fagi silv. sem. fBuC h.ckeri.6i) 0,920 —0,921 —0,922
— Formicarum (Ameisenöl) 0,912 —0,913
— Gossypii fuscum, Cottonöl 0,927 —0,928

(rohes Baumwollensamenöl)
— Gossypii depurat. 0,927 —0,928
— Gossypii dep. (sehr altes) 0,945
— Helianthi annui (Sonll eni)i.-o«i) 0,922 —0,924

0,930

Jeeoris Aselli
— Juglandis nuc.
— Lardi (Specköl)
— Lini
— Madiae
— Olivae
— Ossium (Knochenöl)
— Ovis pedum (Hammelpfotenol)
— Palmarum
— Papaveris
— Peponis (Kürbisöl)
— paraffinicum (Paraffinöl)
— Persicorum (Pfirsichöl)
— Pruni domestici sem.
— Rapae (Rapsöl), Colzaöl

(Repsöl)
— Resedae luteolae
— Resinae (Harzöl)
— Ricini
■— Sesami Germ. (Myagri)
— Sesami Oriental.
— Sesami Ostindic.
— Sinapis albi
— Sinapis nigri
— Tauri pedum
— Vitidis (Traubenkernöl)

Fischthran, Wallfisehthran
Sebum

-0,910
-0,927

—0,914

■0,926
0,9205—0,927 —0,945
0,926 —0,9268
0,9169
0,932 —0,9347—0,935
0,926 —0,928
0,915 —0,916 —0,917
0,955 —0,958 —0,960
0,9162
0,9046
0,923 —0,924
0,923
0,909
0,9187
0,912 —0,913
0,913 —0,9135—0,914
0,9144—0,915 —0,91G8
0,935 —0,936
0,879 —0,880 —0,884
0,961 —0,964 —0,9667
0,925
0,9216—0,9235—0,924
0,932 —0,933
0,9136—0,914
0,916 —0,917
0,914 —0,916
0,918 —0,920
0,924 —0,928
0,9137

Gefrierpunkt
—16,5 «bis—17,5°°'

— 1 bis — 3» C

— 2» 0.

— 16« C.
0°

— 27,5«bis-28°0.
— 1° C.
— 27 »bis— 27,5° 0.

+ 2» bis
0° C.
0« C.

+ 4 o C.

—0,925 —18° bis

— 6» bis
— 20» C.

_18,5°C

-6,5° 0.

— 6»
— 2»

bis
bis

— 6,5° <
-3° 0.

-0,9165

— 17° bis
— 18» C.
-5» 0.

— 16° C.
— 18« C.

0° C.
— 16° C.

-18" c '

Das spee. Gewicht der Oele wird entweder mit einem 10-g-Glase oder 9t B1' 4
durch die Schwimmprobe erforscht. Man mischt 2 Vol. 90-proc. ^f el "^ 19(j e \v.
1 Vol. Wasser und erhält damit einen 60-proc. Weingeist von 0,914 s P^ c j
Man giebt in diese Mischung (bei 15—16° C.) einige Tropfen des Oe ^
agitirt sanft. Durch Zutröpfeln von 90-proc. Weingeist oder Wasser e T , e0
man die Flüssigkeit, in welcher die Oeltropfen schwimmen, ohne das W ^
nach oben oder unten zu steigen zu zeigen. Man filtrirt und bestimmt d» ^ eflr<
Gew. der weingeistigen Flüssigkeit. Es existiren zur Bestimmung des spec- ^^
der fetten Oele besondere Aräometer, z. B. der PiNCHON'sche, DONNYSclie,
bind diese Instrumente theuer und oft den Anforderungen nicht genügen • „.

Die Verfälschung mit Harz, Kolophon, Fichtenharz, . eöl u0 d
thin kommt vor, besonders bei Leinöl. Ein Gemisch aus 75 Th. ^'"j^nöl.
25 Th. Harz ist so flüssig wie fettes Oel, nur specifisch schwerer a ^ eil) g e ist
Einfach und glatt ist Hageb's Methode der Aasaohuttelung mit 77-proo- ^ e0
in einer Wärme von 40 — 50° C. 10 g des verdächtigen Oels werden l ^
tarirten Glaskölbchen 4—5mal mit je 30ccm dea 77-proc. "Weingeistes
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urehschüttelt, auf 50 — 60° C. erwärmt und wiederum durchschüttelt. Nach
trüb Jcdesmali Se n Erkalten bis auf +40 bis 30° C. wird die Weingeistschicht,so

e w ie sie ist, decanthirt. Die Decanthate werden in einem Glasgefässe ge¬
lost * Un ^ e ' nen halben Tag beiseite gestellt, während welcher Zeit etwa ge-

es fettes Oel sich am Grunde der Weingeistschicht ansammelt. Der 77-proc.
eingeigt wj r(j durcn Mischung von 3 Vol. 68-proc. (verdünntem) und 2 Vol.

m' Wein geist hergestellt.
Man kann auch 10 g des verdächtigen Oels in der Wärme 2 mal mit je

a „ C!"._ 90-proc. Weingeist und dann 3mal mit je 30ccm 68-proc. Weingeist
q , Kutteln, die Decanthate zusammengiessen und zum Absetzen etwa gelösten

6168 einen halben Tag beiseite stellen.
„ immer noch etwas trübe Weingeistschicht wird von dem am Grunde an-
Sanlh mf ^ e ' e abgegossen und in einer tarirten Schale in der Wärme des
tliat a eingetrocknet. Das Od, welches sich in den weingeistigen Decan-
Oel • 6e8cnieden hat, wird dem in Folge noch anhängenden Weingeistes trüben
bis nD Glaskölbchen zugegossen und nun das Kölbchen im Sandbade erhitzt,
das fti Ringelst und alle P'euehtigkeit aus dem Oele verdampft ist, hierauf
lieh gewogen, auch wohl sein spec. Gew. bestimmt. Das Resultat ist ziem-. genau und dürften vom Harze 5 Proc. seines Gewichtes als Fettsubstanz in
VU2U£«' i„ i__■ ._ ... _ __ . .

Lehr? ZU Dr' n 8en sein. 12 g des oben erwähnten 25-proc. Harz enthaltenden
3 2<> r S er 8 a b nach beiden Modificationender Ausschüttelung analysirt 3,1 und
awfi ' 8 >8 und 8,7 Leinöl. Dasselbe harzhaltige Oel, nach den folgenden
Oel i ^GnCn Mot hoden untersucht, ergab völlig ungenügende Resultate, z.B. 7g

u ° d 4 g Uarz, 9,3 g Oel und 2,2 g Harz.
a|Jer J, a gegenwärtiges Harzöl wird von dem 77-proe. Weingeist gelöst, nicht

etwa gegenwärtige Paraffinöle.
tc 8 y flg0 Methode der Ausschüttelung mit 77-proc. Weingeist ist ein verbesser-

«'tahren, w je solches im Handb. II, S. 575 angegeben ist.
angegejf ande ? s Verfahren wird von W. Rödigbb (Chemiker-Ztg 1881, S. 499)
einer l"-?' ^ndet man das spec. Gew. schwerer und liegt daher der Verdacht
s°viel K ,8.enung mit Harz vor, so soll man 100 g des Oeles oder Fettes mit
(7__ 8 aliu mcarbonat, als dem 3. Theile des etwaigen Harzgehaltes entspricht
Und lf *?.' meist genügen), dann mit doppelt soviel Wasser (15—16 g) mischen
kalten k • u ^en über freier Flamme in einem Kolben kochen. Nach dem Er-
ti gem j° 18 auf 50« C. sollen 100 g Benzin (Benzol?) zugesetzt und nach tttch-
Setrennt "a- ' Sch üttelii niul Absetzenlassen die ölige Schicht von der Harzseife
enthält ' 8e ' etztere mit Wasser, welches eine überschüssige Menge Kochsalz
gekocht aufgenom men und bis zur sauren Reaction mit Salzsäure versetzt, auf¬
Schicht Un Z" m absetzen beiseite gestellt werden. Es sondert sich die Harz
des Ben- -0 " ''' r Salzlösung scharf ab. Die Harzmasse wird bis zum Verschwinden
''efert. »:üf 6ruoü6s erhitzt etc. Dass dieses Verfahren keine genauen Resultate

giebt
» w 'rd zugestanden.

* 0l gende M,.(l,n,i„ a.ide Methode der Harzbestimmung ist einige Male ausgeführt und
MaiM h annähenlde Resultate.

mischt in 5g trocknes geschmolzenes Aotznatron in 10 cem Wasser und
Und E rhv;S ll,s fraglichen (»eis und 20 cem Weingeist hinzu. Unter Agitiren
keit wn.fl bi8 znm Aufkochen wird die Saponifioation vollendet. Die Plüssig-
Wa sser 0 ,,U1" bi8 /m ' Verdampfung des Weingeistes und eines 1 heiles des
ondliel, . hlt »l, herauf mit circa 10 g Kochsalz versetzt, damit gemischt und
wi^ iTi mit 40 -50 cem Wasser Übergossen und durchrührt. Die Seifenmasse

n ei nem leinenen Colatorium gesammelt, sanft ausgedrückt und nun in
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einer Porcellanschale dünn ausgebreitet und getrocknet. Die zu Pulver ze
riebene Seife wird mit Aetlier extrahirt. Dieser löst die llarzseife und nur klein 0
Mengen der Fettsäure-Seifen. Nach dem Abdampfen der AetUcrlösung wird di
zurückbleibende llarzseife mit lOpruc. Schwefelsäure übergössen, aufgekocht e tc '
Das gesammelte Harz wird durch Urnschmelzen in Wasser gereinigt, endlich g
trocknet und gewogen. Bei diesem Verfahren ist die Monge des Aethers be¬
stimmt worden, um die Menge Natriumoleinat zu erfahren, welche Aether nebe
der llarzseife zugleich gelöst hat. 100 cem Aether lösen 4 g NatriumoleW**'
Sind zugleich Paraffinöle gegenwärtig, so muss die gesammelte Seite in 30-pw c#
Weingeist gelöst und filtrirt werden. Im Filtrum bleiben die Paraffinöle zurück
Bei Gegenwart von Paraffinölen wird die Lösung der Seife in dem 30-P roC "
Weingeist nicht klar, sondern trübe oder milchig sein. Ist die Lösung kUtf nn
schwimmt an ihrer Oberfläche keine Oelsckicht, so ist auch Paraffinöl nicht geg^
wärtig. Das Filtrat wird eingedampft und ausgetrocknet und dann mit Aetß
wie oben angegeben behandelt.

Die Natriumharzseife ist in Benzol, Schwefelkohlenstoff und Potrolätn
nicht löslich, nimmt aber von diesen Flüssigkeiten gewisse Mengen auf, da
tropfbare Flüssigkeiten bildend. Natriumoleinat erfordert bei IG " C. 25 '
Aether zur Lösung. Ein entsprechendes Quantum Fettsäure muss von der g
fundenen Menge Harz in Abrechnung gebracht werden. Hatte man z. "•
cem Aether verbraucht, so sind 0,25 g als Fettsubstanz im Harz vertreten "
in Abzug zu bringen.

Wenn das spec. Gew. oines fetten üeles auffallend grösser ist, so is ( *
eine Harzzumischung mehr denn wahrscheinlich. Ein Leinöl mit 25 Proc. '
war dickfliessend wie fettes Oel. Das reine Leinöl hatte ein spec. ö 6*'
0,929, dasselbe Oel mit 25 Proc. Harz (Colophon) vermischt ein spec. « ê
von 0,9668. Nach der vorstehenden Methode untersucht, wurden 26,2 *
Harz gefunden.

Die Schmieröle für Maschinenteile, besond<'i>
Reibung :lUIsie

Prüfung der Schmieröle
metallene, müssen folgende Eigenschaften haben: Sie müssen 1) die
ein geringes Maass reduciren, 2) die Wärme aus der Reibung mindern, wa
eben thun, wenn sie den Widerstand in der Reibung auf ein höchst ge
Maass reduciren, und 3) eine bedeutende Adhäsionskraft besitzen. 4) Sie dürfen
rere Tage der Luft ausgesetzt nicht an der Eigenschaft sub 1 merklich E lD ,. fl
erleiden, weder zähschmierig werden noch verharzen und 5) müssen sie £ e ^,,. „
Metalle ein indifferentes Verhalten zeigen, also bei Verwendung auf Theile von
Mangan, Nickel keine Säure, bei Verwendung auf Messing, Kupfer, Zin
keine vorwiegende Alkalien enthalten.

Verwendung als Maschinen-Schmieröle finden die Harzöle, thierische und u.
tabilische Fette, Paraffinöle, Thrane. Die Harze und Paraffinöle sind a ^
weg keine Schmieröle, werden aber den animalischen und vegetabilischen
beigemischt, weil sie im Preise billiger sind und conservirend wirken.

Die Eigenschaft sub 1) wird durch besondere Vorrichtungen erprobt, ^
dem Pharmaceuten, der dergleichen Untersuchungnn selten auszuführen ha ;> g0
zu Gebote stehen. Ein Ersatz für diese Vorrichtungen sind drei F'» sc „u e nS0
A, B, C. Die Flasche A ist zu >/3 mit reinem Baumöl, die Flasche i> „„,[
mit einem Gemisch aus 2 Gew.-Th. Bronnpetroleum und 8 Gew.-Th. ^
und die Flasche C mit Paraffinöl oder Harzöl angefüllt. Jede Flasche > cbe
einem eingeschliffenen Glasstopfen oder einem Kork geschlossen. Wird die ^ ßf
geneigt, so dass die Oelmasse den unteren Theil des Stopfens deckt,
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etwas gelockert, so dass zwischen Kork uiid Glas eine Oelschicht tritt, dann der
topfen um seine Achse gedreht, so leistet er bei A keinen Widerstand und macht

•j auch nicht hörbar. Bei B ist ein geringer Widerstand, auch eine An-
eutung eines Tones bemerkbar, bei C aber ist ein starker Widerstand vor-
anden und ein lautes Schreien hörbar. A rcpräsentirt ein gutes, B ein mittel-
assiges, C ein unbrauchbares Schmieröl. Nach diesen Mustern lässt sich ein

mi f r °h welches in gleicher Weise geprüft wird, als sehr gut, mittel-
8sig una sc hi ecü t bezeichnen. Die Eigenschaft sub 2 entspricht der

Seilschaft sub 1. Die Eigenschaft sub 3 vergleicht man mit der entsprechen-
n des Baumöls, indem man ein Messing- oder Eisenblechstück in Baumöl
ertaucht, genau eine halbe Minute abtropfen lässt und das Mehrgewicht des

tint -S Stimmt, dann das gleiche Experiment mit dem fraglichen Schmieröle
8 , ern 'mnit. Die Eigenschaft sub 4 wird geprüft, indem man auf eine Glas-
soll • daS Scnmiermittel aufstreicht und 3—4 Tage der Luft aussetzt. Es
du lf' . za ^ e und fadenziehend werden. Die Eigenschaft sub 5 wird geprüft
entf Emse tzen von Zink, blankem Eisen, Messing in das Schmieröl. Höchstens
das ft 6 Spuren Eisen durfen nach 3 " tägiger Digestion (bei 60—80° C.) in
1-ta • Vergehen. Vom Zink und Messing dürfen nur solche Spuren nach
j^ S'Rer Digestion gelöst werden. Die Metalle werden vor und nach der
Seif 8-1' 0.11 gew °g en - ^re Gewichte sollen fast dieselben bleiben. Ist das
bei l6rÖ ^ 8*arr > 80 werden die Experimente bei Temperaturen vorgenommen,
der p cn 8ie gerade schmelzen. Im Uebrigen kann man auch in Betren"
Gern *? un g das Verfahren befolgen, welches C. Dkite (Berlin) in der pharm.

ntralh. 1878, S. 109, veröffentlichte.
(Tal W minera lische Substanz in demSchmierfetten ist präparirter Talkstein

aicum Venetum), mitunter auch Graphit,
durch *pv ^ e ^ enwa rt fetter Substanzen in den Schmierfetten müssen dieselben
^ird at ' on in der Wärme gesondert werden, ehe zur Prüfung geschritten

fetten eh " f8 Bestimmu "g der Harze, Paraffinöle, Harzöle in den Schmier
wjj.j . ma n in folgender Weise verfahren: Die fettige harzige Mischung
■tyag * "er genügenden Menge Aetznatronlauge und Weingeist gemischt, im
der w • un ter bisweiliger Agitation bis zur vollendeten Saponifieation erhitzt,

' dann der Rückstand nach Zusatz von Wasser mit ver¬
sauren Reaction versetzt. Heim Erwärmen im Wasser-

„ abgeschiedeneFettsäure neb
keit~,T°j Flüssigkeit. Nach dem Erkalten decanthirt man die wässrige Flüssig-

dtlnnter'ff 8t verdam P ft > dann
haflo ! öal ^säure bis zur saure
Grund; ai^ me ^ 8' cn die abgeschiedeneFettsäure nebst Harz am Niveau oder am
keit u ,\ Flüssigkeit. Nach dem Erkalten decanthirt man die wässrige Flüssig-
m an .' w äscht die Fettmasse mittelst kalten Wassers ab. Hierauf übergie.ssl
Und vi6 ^ eincm vielfachen Volumen Wasser, erwärmt bis auf 50 — 60" (".
bild et J-8 utzt allm ählich mit kleinen Portionen zerriebenem Natronbicarbonat. Es
Seift» lc nun wiederum unter Kohlensäureentwickelungaus den Fettsäuren eine
ent wede m Tj58un g "bergeht, während das Harz unberührt bleibt und sich
Mas 8e i ^ e8cnm °l z en an die Gefässwandung ansetzt oder als eine zarte trübende
^atn u JJ. ■ Seifenlösung herumsehwimmt. Wesentlich ist die Verwendung des
Jesuit,,* arbonats «nd eine Wärme, welche 60° C. nicht überschreitet. Die

" ate 8md nur annähernde,
mit WJ° MP80N bestimmt die Mineralöle in den Schmierfetten, indem er diese
das Gen^ ei,8tiger Aetznatronlösung kocht und verseift, dann mit Sand mischt und
Durch n 1 mit Petroläther extrahirt. Der Petroläther löst das Mineralöl.
e*hält r 68 *' 11»««» dieser Lösung bei 90» und allmählich steigend bis auf H 0 o C .

man das Mineralöl im Rückstande.
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Einige Harzöle verseifen sich mit Aetznatron und die Seifen derselbe«
sind in Weingeist löslich, in Wasser schwerlöslich. Die Harzöle sind in eine' 11
mehrfachen Vol. Weingeist von 0,855 spec. Gew. (einer Mischung aus 2 Vol>
90-proc. Weingeist und 1 Vol. 68-proc. Weingeist) bei 35 bis 40° C löslicO
und können damit den andern Fett- und Paraffinsubstanzen entzogen werden.

Mehrere Methoden der Schmieröl-Untersuchungenfindet man in den chem-
techn. Mittheilungen 1877—78. 8. 395 u. f. angegeben, ferner in einer Arbeit
von F. Fischer in Dingler's polyt. Journ. 236, S. 487.

Die Bestimmung der Kohlenwasserstoffe (Paraffinöle, Harzöle, Mineralöle etc.)
lässt sich nach A. H. Allen und W. Thomson in folgender Weise ermöglichen-
5 g des Schmiermittels werden in einer Schale mit 25ccm einer weingeistif;' 0 ™
8-proc. Aetznatronlösung erhitzt, nach dem Erkalten behufs Lösung der Seife nn
50ccm warmem Wasser versetzt und in einen Scheidetrichter von 200 ccm R aul "'
inhalt gegeben, die Schale mit 20—30ccm Wasser nachgewaschen und dann ■>
bis 50 ccm Aether hinzugemischt. Die Abscheidung der Aetherschicht wird " nK
Abkühlen oder Zusatz einiger ccm Weingeist beschleunigt. Diese Aetherschic
enthält die unverseifbare Substanz. Sie wird der Destillation aus dem nach in
nach angeheizten Wasserbado unterworfen und hinterlässt als Rückstand <" e
wähnten Kohlenwasserstoffe. Die Extraction der Seifenlösung mittelst Aetne ■■
muss einige Male wiederholt werden. Untersucht wurden Gemische aus Oliven
mit 60 Proc. Schieferöl (gefunden 58,28); Olivenöl mit 20 Proc. Schiefen'
(gef. 19,37); Olivenöl mit 60 Proc. Harzöl (gef. 53,05 und 59,42); Oliven»
mit 20 Proc. Harzöl (gef. 19,61); Schweineschmalz mit 40 Proc. Paraffin (g e '
40,48) (Chem. News 43, S. 267. Chem. Centralbl. 1881, S. 477).

Der im Handbuch II, S. 574 angegebenen Prüfungsmethode V, der
seifungsprobe, ist die Ammoniakprobe VI anzuschliessen. Es worden 3 '
des Oelcs mit 1 Vol. 10-proc. Aetzammons unter starkem Schütteln geonsc 1
Es erfolgen Linimentmischungen.

gelbe
Baumöl
Leinöl
Hanföl
Dotteröl
Senföl
Leberthran.

Rüböl>

weissliche weisse milchweiss gelbliche
mit Nussöl Mandelöl Ricinussöl Provenceröl
Küböl (roh.) Rüböl (raff.) Mohnöl

cheUl ct

Von diesen Mischungen sind die mit Olivenöl, Leinöl, Nussöl, Hanföl
Senföl, Leberthran nicht tropfliarflüssig, die anderen dickflüssig.

Pyrolln hat man das Fett genannt, welches man aus Seifenwasser ans
und mittelst überhitzten Wasserdampfes destillirt.

üiinkiilniissiil ist ein in Frankreich vorkommender Handelsartikel, w .^ c
zur Verfälschung des Olivenöles viel verwendet worden soll. Die Banku ^
werden von den Molukken und von Reunion eingeführt und sollen 60 Vl0 "^ eja -
ausgeben. Das Oel hat ein spec. Gew. von 0,940 und weicht also VCML| gc h-
jenigen des Olivenöles bedeutend ab. Ein schweres Olivenöl ist also einer ^ t
ung mit Bankulöl verdächtig. Auch gereinigtes Baumwollensamenö
zur Verfälschung des Olivenöls. -ggliaii» 1

OelfirnissbaumSl, Oleum Elaeococci Verniciae. Der Oelfirm ^
ist in China und Cochinchina einheimisch, wird aber in Algier eultivirt BD■ ^
Oel aus den Samen ausgepresst. Es ist ein schnell trocknendes Oel.
durch Erhitzen und auch durch den Einfluss des Lichtes aus dem ""^ Q e ieä
den starren Zustand übergeht. Das spec. Gew. des flüssigen, kalt gepresste
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. ' 0,936. Mit Bleioxyd verseift sich das Oel nur schwierig. Die Bleiseife ist
Aether löslich. Die eine der Fettsäuren scheidet aus der weingeistigen Lösung
Lamellen aus, welche bei 44° C. schmelzen und schnell verharzen (Cloez).

Die Prüfung der fetten Oele auf spectroskopischem Wege hat Gilmour
«sucht Vergl. Pharm. Journ. and Trans. Vol. VI, 3 Ser. Nr. 311, S. 981

Q „Jahresbericht nber d> Fortschr. der Pharmacognosie etc. 11. Jahrg. 1876,
ö. 362 (1877).

Oliva.
fa-v • m ^'' vaft viride. Mehrere Sorten des Baumöls kommen nicht mehr grün-
w 'S in den Handel, gewöhnlich gelb mit einem Stich ins Grünliche. Mala-

°1 ist gelb und ein vorzügliches Oel. Die Bezeichnung viride ist somit eine
^ lussendo und sollte die einfache Benennung Oleum Olivae als die das ge-

nliche Baumöl bezeichnende angenommen werden.
? ^ nse kt, welches in der Olivenfrucht sein Heim findet und die Oliven-

q. e nicht selten bedeutend schädigt, ist Dacus Olcae (Oliven - Brandfliege).
se s Insect vermehrt sich im .lahre 2 mal durch Eier.

p r „ .'""'«antiil, Tournante-Oel, Huilc tournante, nennt man das zuletzt aus den
fliis n durcn Währung und Kochung mit Wasser abgesonderte, trübe, dick-
pr 0 S p^ c '' welches viel Schleim und Extractivstoffe enthält. Mit einer 33,3-
*el 1 . tasc h cnlösung starck geschüttelt liefert es eine emulsive Flüssigkeit,
Prüf ^ 8' Ck ^an 8 e ^ e ^ stabil erweist und sich nicht scheidet. Als Identitäts-
Nat rUn f gilt eine Mischui1 K von 1 Th - des 0els mit 3G Tu - einer 14,25-proc.
hom° n e. t 1 ' 200 s P ec - Gewicht). Nach 5 Stunden muss die Mischung nocli

n sein und darf sich am Niveau der Flüssigkeit keine Oelschicht ange-Samm i uaii hiuii am Niveau um r lussigKen. Keine ueisemeni auge-
°der 1? ')en - Diese Eigenschaft giebt man dem Baumöl auch durch Mischung
10^~ ™ ll.lgiren mit Eidotter. Auf 1 Liter Baumöl nimmt man 2 Eidotter und
v crdfi sser - Um die Fettmenge zu bestimmen, wird dieses Oel mit lf9 -Yol.
•las pn ?i ®ca wefelsäure geschüttelt und dann mit Aether ausgeschüttelt, welcher

* e tt löst.

m an ^ urch Mischung von 10 — 20 Th. Oelsäuro mit 100 Tb. Rüböl stellt
D as (\ . , e ' n Turnantöl her. Die Erkennung solcher Nachbildungen ist schwierig,
d^ p u "mittelst Aethers zu extrahiren, wenn nöthig zu filtriren und nun
enthält U au ^ Olivenöl zu unterwerfen. Da das Turnantöl viel freie Fettsäure

> So wird sein spec. Gewicht meist schwerer als das des guten Oeles sein.
urnaiitöl ist die sogenannte Oelbcize in der Türkischrothfarberei.

Säurei""' nar P ro ',c - Da8 Verlialten des Olivenöls gegen conc. Schwefel •
man c- ^ s *cn f" r die Untersuchung dieses Oels ausnutzen. Zunächst giebt
ei ne kl ° a * Ccm ^ es ^cls ™ e ' n R ea S' r gl as »nd dazu 2ccm Aether. Es erfolg)

neu Olivenöl trübe, scheiden sich auch wohlstarre p .M ' 8chun S- Ist sie bei grünei
tes Ai- artlkel darin ab, so kann man ite 8 0| «» uann ao, so kann man annehmen, dass ein künstlieh gefärb-
trirte jV^ 6110 ! vorliegt. Dann giebt man zu der Mischung circa Lcom. concen
Gru nue emeA Scnw efelsäure. Diese sinkt im Olivenöl unter und sammelt sich am
schi(. ut '• Anfangs erfolgt an der Berührungsfläche der Säure und Oel-Aether
die S a . eiU0 stail <« Trübung und nach und nach innerhalb 3 Minuten färbt sich
aber mp? Ctwas > doch nur gelb bis hellbraun, bei Gegenwart vieler fremden Oele
Saftig. 0<3er weniger dunkelbraun. Nun schüttelt man erst behutsam, zuletzt
Bei i:„ Um UT1d Betet bei Seite;. Die Mischung erfolgt unter Aufkochen des Aethers.
u "te re u S el, »em Olivenöl findet sich „ach einer halben bis ganzen Stunde eine

klar e gelbe bis gelbbraune Schicht und eine etwas trübe, aber kaum ge -
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färbte obere Aetherschicbt. Bei grünem Oel ist letztere hellgrün. Bei Gegen¬
wart mehrerer fremden Oele (Arachis-Oel, BaumwoUsamenöl, Mohnöl, Rüböl»
Nnssöl) ist die obere Schicht mehr oder wen'ger farbig bis dunkelfarbig, bei eini¬
gen ist dies auch die untere Säureschicht, welche auch zugleich meist undureB"
sichtig trübe ist. Hellgrün ist die obere Schicht nicht. Nur Sesamöl, Pfirsichkernöl*
Leinöl entgehen in dieser Probe der Erkennung, doch sind dieselben in der BlaWiD*
probe und in den folgenden Proben leicht zu bestimmen.

Hat man nun mit dieser Präliminarprobe ein Urtheil gewonnen, so schreit"
man zu folgenden beiden Proben, welche die Präliminarprobe gleichsam vervoi -
ständigen.

I. Schwefclsii ure - Contact - Probe. Eine sehr einfache Prüfung des Baumöl^
besonders der gelbfarbigen Olivenöle auf eine Beimischung von frenw e
Oelen, besteht darin, dass man circa 2ccm reiner conc. Schwefelsäure
einen 1,5cm weiten Reagircylinder giebt und dann ein gleiches Vol. des ^ e
behutsam so darauf giesst, dass eine Mischung beider Flüssigkeiten nicht st»
findet und das Oel auf der Säureschicht ruht. Bei echtem Olivenöl ftrbt sl '
die Fläche, in welcher sich beide Flüssigkeiten berühren, nur kräftiger gelb, n f
3—6 Minuten braungelb, jedoch ergiebt sich, die Flüssigkeiten gegen eine we ^.
Fläche betrachtet, immer noch eine gewisse Durchsichtigkeit. Erst nach 1"
nuten nimmt jene Berührungsfläche eine etwas dunklere braunere Färbung
Bei einigen guten Sorten ist die braungelbe Färbung der Berührungsfläche n
nach 15 Minuten erhalten. Bei Gegenwart fremder Oele tritt an der Berührung
fläche schon in 3—5 Minuten dunkele Bräunung, selbst oft eine schwarabra
Färbung ein. Ist also die Berührungsflache oder die Mittelschicht nur gelbh
oder hellbraun, so liegt wahrscheinlich reines Olivenöl vor. Nun mischt
beide Schichten, Oel und Säure, durch Schütteln und stellt beiseite. Nacj '
bis 20 Stunden hat sich bei reinem Oele ein Schichtung vollzogen, bei ge
Olivenöl ist die untere Säureschicht fast farblos oder nur wenig gelblich
bräunlich gefärbt und die Oelschicht ist trübe und etwas blassgelblich, ,,ij ei,
scheinend. Bei grünem Olivenöl ist die Säureschicht gewöhnlich g e
oder bräuulich gefärbt und darüber beiludet sich die grüne Oelschicht, abe x r6
falls durchscheinend. Bei Gegenwart fremder Oele scheidet sich die ^
meist mehr oder weniger gefärbt ab, die darüber stehende Oelschicht ist _
oder weniger dunkel bis schwarzbraun gefärbt, stark trübe und nicht
scheinend. g,eb,

Manches Sesamöl könnte in dieser Probe täuschen, jedoch wurde e ^
wenn es Europäisches Sesamöl ist, durch die rothe Farbe bei Einwirku g ^
Kupfer und Salpetersäure in der Elaidinprobe einerseits verrathen, au e ^.. g_
würde es eine nicht starre, sondern flüssige oder durchscheinende oder .. ^gge
sigen Schchten durchsetzte Eläidinmasse ausgeben, denn die SesamolelaK i ^ ej
ist in den ersten 24 Stunden eine dickflüssige und nicht starre, * a l^iicli-
reinem Olivenöl in den ersten 8 Stunden eine undurchsichtige starre g
weisse Eläidinmasse erfolgt. der

Diese Probe schliesst »* de9II. Schwefelsäure • Salpetersäure - Miscliprebe. */«»« *»««*- —
Schwefelsäurecontactprobo an und lässt die Beimischung der meisten ^ e jSfl
Oele leicht erkennen. Nur das Ostindische Sesamöl muss in besondei e re j n0 r
aufgesucht werden. Das Reagens ist ein Gemisch aus gleichen Vol. ^^
concentrirter Schwefelsäure und reiner Salpetersäure v0 y 0]' &eB
spec. Gewicht. In ein Reagirglas giebt man 2 Vol. des Oels und 1 ^„i,.
Reagens und schüttelt kräftig durcheinander. Bei reinem Olivenöl ist <* ^ ßge t
ung milchigtrübe und blassgelb oder bei grünem Baumöl blassgrün.
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""fassung verbleibt die Mischung durch mehrere Stunden, und nur die klare
^a m-eims c l lun g scheidet ab und trägt eine trübe blassgelbliche oder blassgrünliclie
y flucht. Bei Gegenwart von fremden Oelen ist die Mischung sofort oder im
u ri? u * einer halben Stunde mehr oder weniger dunkelfarbig bis dunkelbraun
Ses *.., P e S enwart von Baumwollensamenöl). Bei Gegenwart von Europäischem
du 1 1 W^ ^' e Mischung i m Verlaufe einer halben Stunde roth und nicht
wohl ^ Gegenwart von Ostindischem Sesamöl wird die Mischung
mit sA"1 et y as dunkler, aber nicht in dem Maasse, dass man eine Verfälsch
gl ,. ei 'heit behaupten könnte. Hier muss die Schwefelsäurecontactprobe
und' Q P1.ol)e ausl| elfeu, denn die Berührungsfläche zwischen Schwefelsäure
dan iSt ' n(^- Sesamöl wird innerhalb einer halben Stunde dunkelbraun. Wird

durch Schuttein eine Mischung bewirkt und nun die Flüssigkeit mit 2 Vol.
(j' n ^ 18* durchschüttelt, so erfolgt eine sehr dunkelbraune (keine milchig blass
schi Kr .^ Bcüun g- In der Elaldinprobe wird, wie schon erwähnt ist, die Oel-
uiul' m ^ en ersten 8 Stunden nicht starr, sondern halbflüssig oder auch flüssig
Sesj ^T stan 'en Massen durchsetzt sein. Da das spec. Gewicht dieses Ostind.

"*" A no " 0,933 (bei 16° C.) ist, so würde auch das spec. Gew. des da-

m g
und

««nöls 0,932
* irflUi

zösiscl.verfälschten Baumöls über 0,916 hinausgehen. Das spec. Gewicht des Fran-
0 8f Sei 1011̂ Sesamöls ist 0,92,'!, also auch grösser als das des Olivenöls. Das
r otb_ • ^&T^ s ' c ' 1 m ^ Salpetersäure und auch in der Elaldinprobe nicht

wie das Französische oder Europäische Sesamöl.
Misch \ Hllfo der Elaldinprobe, Schwefolsäurecontact-, Schwefelsäure-Salpetersäure
VerftF*!. Un ^ ^ er Bestimmung des spec. Gewichts lassen sich die gewöhnlichen
mit tt Un S^ n des Olivenöls leicht und sicher nachweisen. Eine Verfälschung
hoher. aiZ ' ^'ehtenharz, würde nicht nur das spec. Gewicht des Olivenöls er-
Conta't p Wurde 8' cü auen durch eine starke Bräunung in der Schwefelsäure-
W a8S g. obe anz eigen. Ein Harz enthaltendes Oel ist meist nicht frei von
de a o | Und flüchtigem Oelo. Giebt man in einem Roagircylinder circa 3ecm
Ocle m > U-nd ernitzt > so beschlägt die innere Wandung des Cylinders über dem
Und a^l einer trüben Feuchtigkeitsschicht. Das Harz wird nach dem S. 804

jy ^"gegebenen Verfahren nachgewiesen und quantitativ bestimmt.
^°nen P ^ ilIun g eines Olivenöls erfordert also die Anwendung von 5 verschie-
58n _ 0 . Dieso sind: 1) Die Elaldinprobe (Ilandb. II, S. 572 und
Sal Pet ' die Schwofelsäure-Contact-Probe, — 3) die Schwefelsäure-
5) u ie j3 er8aur c-Mischprobe, — 4) die Probe mit Silbernitrat (S. 812) und
tung en e8t 'nimung des spec. Gew. Letztere ist unerlässlich, weil sie Andeu-
re iuem ni ^ e Art der Verfalschungssubstanzergiebt. Bei 17,5° C. muss sich bei

D; u ele ein spec. Gew. von 0,915—0,916 ergeben,
wo di e 16S-e ^ e thoden der Prüfung lassen keine der Verfälschungen übersehen und
^ la 'dmrj 61 h0 Probe Zweifel zulässt, werden diese durch die andere gehoben. Die
^Iblichw - ?" B " er S iebt eine Btftrre "' (' lli durchscheinende Oelmasse meisl von
Crucifer ° 188er Farbe. Baumwollensamenöl, die Sesamöle, viele der Oele der
^einend" gel)en keine starre, °der eine dickflüssige oder eine starre durch-
*st also d" ° der 6i.ne diokllu8S 'g c > von starren Partikeln durchsetzte EMdinmaBSe.
Wohl ab ' 6 t ^ aidmmass e nicht weiss, gelblichweiss, starr und undurchsichtig,
der g cn er durc hscheincnd oder dickflüssig und in der Schwefelsäure-Contact- und
ÖUniei f ^f el8äure-8alpetersäure-Mischprobefärbte sich das Oel dunkelbraun oder
Probe de iY S° liegt auch ,,; " verfälschtes Olivenöl vor. Da in der Elaidin-
den pfl Um stand vorwaltet, dass sich bei gemischten Oolen die Oele zu schei-
läss t sioifü' die ^starrenden Oele von den nicht erstarrenden sich abschichten, so
sti mmm, a ElaI dinprobe unter Umständen für eine annähernd quantitative Be-

n g der zugemischten fremden trocknenden Oele ausnutzen.
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Um ein sicheres Urtheil zu gewinnen, greift man auch wohl zu anderen
Prüfungsmethoden, selbst wenn dieselben wenig Sicherheit gewähren. Solche
sind z. B.

G. Meez's Probe. Diese besteht darin, dass man 2 gleich weite Probir-
cylinder je mit dem Oele zu ^ anfüllt und einen derselben im Sandbade bis)
auf 200+250° C. (nach Merz's Angabe genau bis auf 250° schnell, nicht an¬
haltend) erhitzt. Das echte Olivenöl wird dadurch blasser in der Farbe, und
der Geruch des heissen Oeles ist himbeerartig. Der Geruch ist meist nicht von
dieser Art, eher fettartig, aber die Farbe des Oeles war bei den aus 10 ver¬
schiedenen Stellen bezogenen Olivenölen nach der Erhitzung stets eine auffallend
blassere, jedoch ergaben Mischungen des Olivenöls mit Sesamöl, Baumwollen'
samenül keine Resultate, welche diese fremden Oele als gegenwärtig angezeigt
hätten. Die Mischungen waren z. B. weniger blass an Farbe, als das rein«
Olivenöl, der Geruch des heissen Oels auch unangenehmer, doch immer so un¬
bedeutend, dass sich nicht ein Zeichen der Fälschung daraus entnehmen l' es8,

Schaumprobe. Wird Olivenöl in einer Menge von circa 80—100o°™
in einer eylindrischen Flasche von 150—-200ccm Kauminhalt eine halbe Min" °
heftig geschüttelt, so erscheint die Oelsehicht von nur kleinen Luftbläschen stai
durchsetzt und an seinem Niveau finden sich keine Gruppen grösserer Lu
blasen oder etwa eine Schaumschicht.

Die Cohäsionsprobe besteht darin, mittelst eines Glasstabes eine
Tropfen auf Wasser zu setzen und nun zu beobachten, welche Form der 00
tropfen in den folgenden Augenblicken annimmt. Der Olivenöltropfen dehnt sie
unregelmässig aus, einen buchtig welligen Rand bildend, doch giebt es » uc
Olivenöle, deren Tropfen zirkelrunde Scheiben bilden. Es ist also diese lr°
dann von Werth, wenn die unregelmässige Tropfenform eintritt. Vergl. auch S. 8 '

Die spectroskopischc Prüfung ist ohne sicheren Halt und wür" e ", t
dann von Werth sein, wenn Baumöl weder durch Luft noch durch Sonnen!' 8
eine Veränderung erlitte. Nickels wollte das Baumwollensamenöl mittelst dies
Methode nachweisen, doch kann dieses Oel in der Schwefelsäure-Contact- u
Schwefelsäure-Salpetersäure-Mischprobe durch seine dunkelbraune violette
schwarzviolette Farbe so sicher erkannt werden, dass weitere, minder sie' ier ®„. »
thoden für diesen Zweck rein überflüssig sind. (Pharm. Centralh. 1881, S. '

Die Gegenwart von Baumwollensamenöl und anderen Oelen soll sich
die orangerothe Farbe zu erkennen geben, welche das Oel annimmt, wenn ^
15ccm des Oels mit 2ccm reiner Salpetersäure von 1,42 spoc. Gewicht m .
und in einer Porcellanschale bis zum Schäumen erhitzt, vom Feuer mu1*0

Reines Olivenöl erstarrt einige. 8tu ". cntaberumrührt, bis die Reaction nachlässt,
nach dem Abkühlen zu einer strohgelben Masse, andere Oele erstarren anei »»--^
oder nehmen eine orangerothe Farbe an. 5 Proc. fremder Oele sollen no
kannt werden. p rU .

Die Probe mit Silbernitrat lässt eine Verfälschung mit den Oelen der ^
eiferen, welche sich durch einen Schwcfelgehalt von anderen Samenölen zu ^
scheiden pflegen, erkennen. In der Chemiker-Ztg. 1879, S. 74 ist dieser ^
ung mehr theoretische Unterlage gegeben. Man soll 1—2 g Aetznatron l ^.
bis 30g Wasser lösen, diese Lösung mit 20g Olivenöl mischen, bis zun Lj ege g
sieden erhitzen und währenddem ein blankes Silberblech hineinhalten. fögger
wird bei Gegenwart von Schwefelverbindungen schwarz. Da die 01lV ®D, ver bin-
häufig mit Laugen gereinigt werden, welche nicht immer von Schw ef° c j, en
düngen frei sind, so soll man das Oel zuvor mit kochendem Wasser aus ^^ r t
und dieses auf einen etwaigen Schwefelgehalt untersuchen. Bei weg
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äesselbi«n ist also die zu untersuchende Oelprobe durch wiederholtes Auswaschen
kechendheissem Wasser zu reinigen und dann auf Schwefelgehalt zu prüfen.
Zur Prüfung des grünen Baumöls auf eine Färbung mit Kupfer lässt

mi u'ETET 10ccm des Oels mit 0,1 Pyrogallussäure in 5ccm Aether gelöst
la ° Ön ^ 61 ^ e8enwar * von Kupfer erfolgt eine braune Färbung. Das Ma-

& a -Uel soll häufig ein mit Kupferacetat tingirtes fettes Oel sein, welches nicht
lve »öl ist (Journ. de Med. de Hruxelles 1865, 8. 365).

Wie häufig als Verfälschungen des Olivenöls benutzen Oele sind:

Oli Araclli8 - oder Erdnussöl (Handb. II, S. 576). Dieses Oel stimmt mit dem
tib • k ezu £l' cn des spec. Gewichtes und des Verhaltens in der Ela'idinprobe
mit q"i' a n '°ht in dem Verhalten in den oben als neu angegebenen Proben
den R efelsaure - Das damit gefälschte Olivenöl kann vielleicht auch durch
bei , ° 18 eS( '' lmac k erkannt werden und durch den Erstarrungspunkt, welcher
uer . C- Hegt. Hierbei sammelt sich am Grunde der Oelschicht ein Absatz,
+4ori C'ner Sandschicht Aehnlichkeit hat, während reines Olivenöl erst bei
Oel • i ZU er8ian "en anfängt und die erstarrenden körnigen Massen in der

«clucht suspendirt bleiben.
Seh ' ^ ^''^eunung des Baumwollensamenöls im Olivenöl bietet keine
jjgjs ' eri Skeit, denn dieses Oel wird durch conc. Schwefelsäure dunkelpurpurroth
^velol ' v ?'' lii ' ,; 8' efl abweichend in der Elaidinprobe und hat ein spec. Gewicht,
"icht t "^ Cl ^''* :' {) hinausgeht. Durch conc. Salpetersäure wird es, wenn es
Erst , ar ° 8 ' st > grün oder grünlich, welche Farbe in Roth übergeht. Sein
gehol £8P UI| kt liegt bei —2° C. Schwerer ist, wie auch oben schon hervor¬
rage MWU1<*e ' llas Ostindische Sesamöl zu erkennen, wenn dieses nur in ge-
sonde • .^ e dem Olivenöle beigemischt ist. Da es keine starre gelblichweisse,
über i'n 6me dickflüssige oder durchscheinende Elai'dinmasse ausgiebt, so wird es
ErK, oc - ,m Oliveutile vertreten, so leicht nicht übersehen werden. Die
Schwje ^ ^ 6r Art der Verfälschung bleibt übrigens in allen Fällen eine sehr
\ve Qn '? e Und ist me i8t nicht zu erreichen. Der Prüfung ist Genüge geschehen,
Verfall ''ei-heit eine Verfälschung Überhaupt constatirt werden kann. Eine
°äufie 8 Un 8 des Olivenöls mit Honig soll in einigen Provinzen Frankreichs
^ erfäls li° r D' auo^ Cukvam.ikk erwähnt sie in seinem Dictionaire. Diese
qu aut C 1U."S würde in dem Bodensatze aufzusuchen sein. Befindet sich das Oel-
D urch g°? ..'" einer Flasche, so durfte, ein Erwärmen bis auf 30° C. und kräftiges
tischte Jf? ln ei,lc truDe ***** klare Mischimg ergeben. Mit Bankulöl ver-Uhvenöl verhält sich wie das mit Baumwollensamenöl verfälschte.

Sende , '" neuerer Zeit wiederum empfohlene Prüflings-Methoden sind fol-
Avenii>-' v {' au-Ch in CheVAIXIEB's Dictionaire Erwähnung fanden, aber doch

s dachtet wurden.

^ntersal f T8 lioact ' v (bereits 1832 bekannt geworden) besteht in einer
Sa ur e r ? e,ter8ä «re enthaltenden Salpetersäure. Ein Zwanzigstel Untersalpeter-

11 :ills , 1 Tb. Olivenöl starr zu machen. Die Solidification des Oelageht
auch

um
andeso schneller vor sieb, je weniger es fremde Oele enthält. Da aber

deinen vÜu° ele mit ' e '"''' 8*nre - ,,inis,,llt erstarren, so bietet diese Probe
stände ? heil und 8ie wird d " rc1 ' die Ela'idinprobe (Handb. II, S. 572) voll-

* u "d besser ersetzt.

Rei nes nSf'; lii8st da8 Olivenöl mit roher oder ordinärer Salpetersäure (?) mischen.
V Rm , ^ 8ich ll: "" il &**»• dann nach 12 Stunden braun. Das mit 30
d an n br (rohem oder raffinirtem?) vermischte Olivenöl färbt sich graugelb,

ß a «n, mit Mohnö] ,,, „ Qhne in Braun Überzug.;heu
AaB°T'8 Reactiv ist eine mit Stickstotfdioxyd gesättigte Salpetersäure.

tf
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Dieselbe ist grün und stösst an der Luft rothbraune Dämpfe aus. Es ist also
wohl nur eine rauchende Salpetersäure. Behufs der Reaction werden 2 g des
Reagens mit 20 g des Oels gemischt. Gelbgrünes Olivenöl giebt eine citronen-
gelbe Mischung, welche in 30 Minuten starr und sehr weiss wird. Das schlecn-
tere Olivenöl (der Tuchmacher) erfordert 40 Minuten zum Starrwerden und ist
dann gelblich. Arachis- und Rüb-Oel geben orangegelbe Mischungen, ersteres
erfordert 60 Minuten, letzteres 4 Stunden zum Starrwerden. Ersteres ist dann
sehr blassgelblich, letzteres citronengelb. Auch diese Probe wird durch die
Ela'idinprobe ersetzt.

Oleometer giebt es mehrere. Keines derselben hat in Deutschland Ein¬
gang gefunden. Chevat/tjer erwähnt das Oleometer Lefebre's und das
Elaiometer Gobley's, das thermische Aräometer Pinchon's. Letrt ere3
misst die Wärme, welche bei der Mischung des Oeles mit conc. Schwefels»« 1
frei wird. Diese Wärme ist bei reinem Olivenöl geringer als bei verfälschte
Mischt man lOccm conc. Schwefelsäure mit 50 g Olivenöl, so steigt die " ar
innerhalb 4 Minuten auf 42° C, mit Mohnöl aber bis auf 74,5° C.

Rousseau's Diagometer ist ein Instrument, dessen Einrichtung auf dem ve
halten des Olivenöls beruht, ein schlechter Leiter der Electricität zu sein, wa
rend die als Verfälschungsmittel dienenden Oele gute Electricitätsleiter sin •
(Der Name ist aus dwyeiv, hindurchleiten, und [i£xqov, Maass gebildet.)
der Zeitschrift d. allg. österr. Apoth. - Vereins 1880, S. 35, ist ein Diagomete^,
von Palmieki erfunden, erwähnt, was jedenfalls ein Irrthum ist. So praKti
dieses Instrument auch erscheint und obgleich Olivenöl den electrischen 8
nach Rousseau's Angaben 675 mal weniger gut leitet als andere Oele, so erg
ben sich beim Gebrauch dieses Instruments eine Menge Hindernisse, deren .
Iranm-ino* nplhst. uno'p.Tnp.in Rp.hwifirip> ist. Anp.h rWia Olivpnfil hthI die Ven<lkennung selbst ungemein schwierig ist. Auch das Olivenöl und die ssultateungsöle unterliegen nicht selten Veränderungen, welche die Prüfungsrei.
mit diesem Diagometer hinfällig machen. Das Pichtensamen- und das "
nussöl sind die beiden bekannten Samenöle, welche wie Olivenöl schlechte j
tricitätsleiter sind. Einige der neueren Oele, welche zum Verfälschen die
dürften ebenfalls schlechte Electricitätsleiter sein.

etwas
Verbesserung des Provenceröl8. Um ein Provenceröl von ^

rancidem Gerüche wieder zu restauriren, ist es das einfachste, es mit eine ~
misch aus 3g gebrannter Magnesia, 10g Kochsalz und lOccm Weingei 3 '^^.^jj
1 Liter Oel wiederholt kräftig zu durchschütteln und absetzen zu lassen, e .^
nach einer Woche zu decanthiren und den trüben Rest zu filtriren. ^ , j e s
gemisch ist in dicht geschlossener Flasche und am dunklen Orte währen ^
Absetzenlassens zu halten. Wäre der rancide Geruch des decanthirten ^
nicht verschwunden, so mischt man 20ccm absoluten Weingeist hinzu, . tc9
nach einem Tage das Gemisch bis zur völligen Verdampfung des. ^-fte

Geruch nicht verschwunden sein, so
jede anderweitige Behaiidlungsweise reaultatlos bleiben. Der Weingeist
und filtrirt. Sollte dann der rancide Geruch nicht verschwunden sein, so ^^
jede anderweitige Behaiidlungsweise reaultatlos bleiben. Der Weing .e .1S J un a-eii,
mit den raneiden Theilen des Oels den Fruchtäthern ähnliche Verbin ^. )g
welche einen angenehmen Geruch haben und beim Erhitzen des Oels sich
verflüchtigen, theils wegen eines hohen Siedepunktes im Oele zurückbleiben.

l -ift ^' e
Anwendung. Olivenöl hat wie auch andere fette Oele die ®S evac ^ e \n e

Darmexcretionen zu erleichtern und zu fördern, KENNEDY will * belL n ° ; chimg
auffallende Wirkung des Olivenöls erkannt haben und zwar die Er v ^ ^
selbst Lösung der Gallensteine. Es sollen grosse Gaben (bis zu l5 °, sj jgsO,
wendung kommen neben vollen Gaben Ricinusöl (Deutsche Med. &?>•
Nr. 38).
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W Mixtnra oleosa antlcatarrhalls
Waldenbug.

* 2 lei 01iTO e optimi
b yrupi Amygdalarum ana 50,0.

(bgi* • S. Zweistündlich einen Esslöffel
Lei t g ntztt ndlichen Katarrhen und auch
i Thooi]T, StuhlKim - 1'- l - 2 Tr °P fen mit
«e ff .?, , ' warmer Milch den Staglingen
Schr»f ' beruhigen diese bei andauerndem
»-s aussffi.,1» Foige dcr ge -

(2) Oleum Chloroformii.
Chloroformöl.

elf °] iv;ie o
^Woroformii «

1).
ana 10,0.

Zum bewussten(0eenn'*7 ?' ^"'" bewussten Gebrauch.
zu tr 0 " f 4ah nschmerz in den hohlen Zahn
Stelio™ °in ' zum Einreiben schmerzender

ü ^s Körpers.)

(3) Pomatnm eitratnm.
Limo juice and Glycerine.

Limonienpomade.
^c Cerae flavae 50,0

Olei Olivae optimi 200,0
Resinae Pini 30,0.

Liquatis immisce
Acidi citrici 2,5

so1 Uta in
Spiritus Vini absolut!
Glycerinae ana 20,0
Olei Iiergamottae
Olei Citri ana 5,0
Olei Aurantii florum 1,0.

Postremum sensim addendo inter fortem
agitationem admisce

Aquae Rosae 30,0,
ut fiat inassa e flavo albida.

(Eine andere Vorschrift im The Monthly
Review of Med. & Pharm. IV, Nr. 4 giebt
an: Cerae alb. 15,0; Ol. Amygdal. 240,0;
Glycerin. 30,0; Acidi citrici 2,0; Aq. Rosae
90,0; Spir. Vini 15,0; Ol. Citri 7,5; Ol.
Amygd. amar. gutt. 4.)

:ir von je her ein mit Alkanna roth gefärbtes und wohl-
gemachtes Olivenöl und ist nur dieser Name den betreffenden Vorschriften

Von <).:--' ^' ' ,S: '' beizufügen Übersehen worden. Es ist also kein Geheimmittel,

Proc. Q,Ile< '' c, usöl, J. Hkinr. Zapp's (Cöln), ist ein Gemisch aus Olivenöl und wenigen
cum Rusci und Oleum Juniperl empyreumaticum. (Hauer, Analyt.)

riecl u !,ci lweiz «'- Krauter»! ws

einigen Seiten, welche der Praxis fern stehen, geglaubt wurde.
Steari n e n'et1a !| ilio,lno,,la, 1e Yon K - Kebpum (Lehrte) ist eine Mischung aus 30 Th.
'^ager A , Tn - Provenceröl, mit Bergamottöl parfümirt. (1 Büchse 1,50 Mark.)

empyreuin'f-1'^' 8 " 1 Ü"18 rtem Eichstätter Frauenkloster) soll aus Olivenöl mit etwas
'«atischem Wachliolderbeeröl gemischt bestellen.

Opium.
D ieRueV lm kommt i" England in Kugel- und Würfelform in den Handel.
Stimmt n .* enen aus einer weichen schwarzen Masse und sind für die Raucher
Verden l Würfel bilden eine feste glänzende braunschwarze Masse und

In s Ar zm3isubstanz verwendet.
^ e't nur 6Uerer ^ e 't 'n den Handel kommendes Bulgarisches Opium ent-

Um T m 8 Pro°- Morphin.
^ehe,, gn ii nftun g fettreichen Persischen Opium den Fettgehalt zu ent-
Selbes'w , man l0Tn - ™t 30 Th. kochendem Wasser behandeln, dazu 3—.r> Th.
*öit cle achs K°ben und unter sanfter Agitation erhitzen, damit sich das Oel
War me n 0Sel,m ° lz endcn Wachse mischt. Nach mehrstündigem Stehen an einem
and darf Ufe Scheidung der Fettschicht lässt man erkalten. In Deutsch-

E aus sichern Opium weder Tinetur noch Extract bereitet werden.
°P i«m 3;l ra Jhirtes Opium wird ein Opiumfalsificat genannt, welches dem guten
Wa *er^t v el «ntergeschoben wird. In irgend einer Weise wird Opium mit
das au«L a1h.irt ' tler Auszug mit wenig Aetzammon versetzt, nach einigen Tagen

s gesch,edene Morphin abgesondert, die Colatur zur Extractdicke ein-
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gedampft and mit dem Rückstande aua der Extraction vermischt. Diese Mas»e
wird mit etwas gutem Opium zusammengeknetet und in Stäbe, Kugeln ode
Kuchen geformt. Nun enthält jedes Opium etwas Amnion, denn wenn man d*
Pulver eines reinen Opiums mit Aetznatronlauge anrührt und einen Stab u"
Salzsäure nähert, so treten die Dämpfe auf. In diesen Fällen, in welchen de
Morphingehalt unter 10 Proc. hinabgeht, konnte eine Bestimmung des Aetz
ammons durch Destillation mit Kalilauge der richtige Weg sein, jenes Falsi" 0*
zu erkennen. Der Gehalt von 0,5 Proc. Ammon wäre als ein normale
anzunehmen. Ein grösserer Gehalt deutet auf eine Verfälschung.

Neben der Aschenbestimmungdürfte heute auch die Amnionbestimmii'io
eine nothwendige Aufgabe der Prüfung eines Opiums sein. Auffallend ist e .j
dass in keiner der veröffentlichten Opiumanalysen Ammon als Bestandtuei
figurirt.

Zu den Verfäls/hungsmitteln des Opiums gehören Sesamsamen, Cate.c
Pflaumenmus, Getreidemehl, Thonerde. Getreidemehl wird aber leicht °-ur6
das Mikroskop erkannt. Der mit verdünntem Weingeist ausgewaschene f" 1
stand aus der Bereitung der Tinctur ergiebt bei echtem Opium theils dui
scheinende, theils durchsichtige Massen, aus Trümmern des Pflanzengewebes
stehend, hauptsächlich aus dem Epiderm und Prosenchym der Mohnkaps

/

&JS]

Fig. 98. OpiumpulTer unter dem Mikroskop.
150 fache Vergr.

Fig. »». Ausgewaschener Ettckstand aus e j, roBeB
bereiteten Opiumauszuge. * El»' le '' 'v ergr.

chyra der Mohnkapsel. lMtoo"

, „nr wenig 6
Das Epiderm ist nur mit wenigen Spaltöffnungen versehen oder »» , eü l-
Spaltöffnungen laset das Mikroskop wahrnehmen. Krystalle und Star ^^
gebilde sind selten vorhanden, auch nur wenige Haargebilde. Es wer e ^^
dings Stärkemehlköruchen angetroffen, aber immer nur vereinzelt, in fojide
mikroskopischen Bilde etwa ein bis zwei Stück. Ebenso sind die "^'j^ u e9
vereinzelt und von höchst einfacher Struktur, wie das mikroskopisch 6 J* qt.
gepulverten Opiums angiebt. Die Starkemehlkörnchen haben vielleicht i j,e0<
sprung aus dem Bestäuben der Finger mit Mehl beim Formen der Opium.

DerFeuchtigkeitsgehalt desOpiuma in Kuchen, wie de . °n derei»
dieses vom Drogisten bezieht, sollte 20 Proc. nicht übersteigen, ,m wäre die
Falle wäre das Opium entsprechend im Preise herabzusetzen oder es
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Aniiah
l 'j'" a.nme zu verweigern. Bei 35 Proc. Wassergehalt ist das Opium weich und

bei Î ler ' !=' bei 30 Proc. von der Consistenz eines derben Extracts, kaum schmierig,
seh ,°°- dagegen nicht schmierig, biegsam und nicht brechend, bei 20 Proc.
Bie 6r ,» sam " n d schwer oder kaum brechend, bei 15 Proc brechend beim
und f' m ' t dem Fingernagel einen Eindruck zu machen erfordert Anstrengung
Fei , a.sst es sich schwierig zu einem groben Pulver zerreiben. Bei 10 Proc.
fein 5 klsst es sich zu einem mittelfcinen Pulver, bei 7,5 Proc. zu einem
die ■■ er zerreiben. Ist im Kuchen-Opium die Mitte weich und sohmierig,
hi'ii 'i ? 88er ° Schicht (halb so stark wie die innere weiche) aber hart und
Geli u*' 8° s ' e ' c ' lcn sich die beiden Feuchtigkeitsmengen aus und es wäre ein
So . zu 22,5 Proc. Feuchtigkeit anzunehmen. Wäre die äussere Schicht
20 p w ' e die weiche innere, so liegt wohl ein Feuchtigkeitsgehalt von

1 r °e. vor.
Scheih Feuchtigkeitsgehalt zu bestimmen, so schneide man + weise 2
m an .en au s dem Opiumkuchen. Ist die äussere Schicht sehr hart, so bedient
di e S v • dazu e ' ,ler feinen Säge. Das Gewicht beider Scheiben wird bestimmt,

ei ben im Wasserbade ausgetrocknet und wieder gewogen,
kleine ^ * eucn 'igkeitsgehalt des Opiumpulvers, welches von Besitzern
fW 8ch Votae ^ eu auch vom Drogisten entnommen wird, darf 8 Proc, zu er-
10 p r n ,n der Wärme des Wasserbades, nicht übersteigen. Ein Pulver mit
Morp},? 0 ' Feucllt 'g keit ist ein lufttrocknes. Enthält dieses Pulver nur 10 Proc.
Werde,. ' S° muss es vor dem Ansetzen der Tinctura Opii ausgetrocknet
Ei n p„j Wenn. Inan e ine Tinctur mit 1,0 Proc. Morphingehalt erlangen will.

ver mit melir denn 8 Proc. Feuchtigkeit sollte man zurückweisen.
Opi Um as. ln Wasser und Weingeist Nichtlösliche eines guten getrockneten
di eses _"^ ra gt 35 bis 40 Proc. und sollte ein Opium mit mehr denn 45 Proc.

löslichen als eine schlechte Waare angesehen werden,
dienend« n .ln £ eUil lt. Das zu pharmaceutischen und arzneilichen Zwecken
aue] t ;m P lu|n muss einen begrenzten Gehalt an Morphin aufweisen, wie dies
entll altend Ah \ ll > S - 592 > hervorgehoben ist, wo ein 10—12 Proc. Morphin
^' e Verfa M ^' um a ' 8 officinelleB gefordert wird. Unbegreiflich bleibt es, wie
die pj, .Ser ^ er Pharmacopoea Germanica dieser Ordnung nicht folgten, obgleich
Untl man -St " a(:l (' ( '11 Morphingehalt zu 10—12 Proc. bereits normirt hatte
selbst 20 plssen niusste, dass auch Opium mit einem Morphingehalt bis zu 18,

Pran welches feucht["'"Ostens ^ n p0818clle Pharmakopoe schreibt ein Opium vor,
pit"ö in der n"' getrocknet aber 11—12 Proe. Morphin enthält. Da feuchtes

' St diese Anord tSCheD 1>llarm: ' cic keine Verwendung zu Präparaten findet, so
ß °P'Uln niil "'T aUCh W6der ,1c ' l>H,aoht """ noch der Nachahmung werth.
7: ma nen Z) wXb Böi der Dar8tellu,, S des Opiumpulvers ergiebt sich eine
| (' u|lli( 'hes Ou' t '" a " 8ammelt und als Remanenz aufbewahrt. Nachdem ein
■j tin»nt. p etd ! um .vorli egt, wird es gut durchmischt und sein Morphingehalt

6r Tinctur inStn <lie8er 8 Pr°C"' 8° W ' rd /,ur Darstellu "g des Extraotes oder
1? <. Das Onin 6 i V0D 10 g K" Uim °I )ium !2,5 g dieser Remanenz verwendet.
'. ett nnd Kaut i" mit Petrolathür z « extrahiren und von seinem Wachs,
Pl' 611' ist v ' p ukkih Purn zu befreien, es auf diese Weise gereinigt zu dispen-

makopö en f Ui vor S eSßhIa f; e11 worden. Dieser Vorschlag dürfte von den
«,•■ ^Piniii fnni!6 . rlich aeeeptirt werden. Es könnte mit
n Urdei1 in di! »!'' tllm) rectificatnm bezeichnet worden. 10 Th. dmses Pulvers
A 10.Fi rrnasr.-. „ * un S 12 Th. des gewöhnlichen Opiumpulvers gleichkommen.

HSR (Newcastle on Tyne) nennen das folgende Präparat" 1'Cef ;<•• " ' v'"

Praxis Suppl. 52
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Opium (lciiarcotinatiim, vom Narkotin befreites Opium, wird bereitet
durch Extraetion des Opiumpulvers mit einem Gemisch aus 8 Vol. Chloro¬
form und 1 Vol. Aether, oder Gemischen aus Aether, Benzol, Amylalkohol
etc. Das Chloroform muss von Weingeist frei sein (J. Swan). Der Rückstand
wird getrocknet, zerrieben und wie Opiumpulver aufbewahrt. Extractuw
Opii denarcotinatum vergl. Handb. II, S. 595. Dieses denarkotinirte Opi UD1
stimmt mit dem Opium pulveratum rectificatum völlig (8. 817) ftberein.

•{• Opium tostum, geröstetes Opium, Ctfandn der Chinesen. Opiumpulver
wird auf eine auf einer Sandschicht erhitzte Blechpfanne aufgeschüttet, sehne'
umgerührt, und wenn ein dichter Dampf aus der Masse aufsteigt, vom Sandbaue
fortgenommen. Erkaltet wird es zerrieben und wie Opiumpulver aufbewaiu •
Die Wirkung ist ungefähr x/s geringer. 3 Th. geröstetes Opium entspreche
circa 2 Th. guten Opiums. Fronmült.eb beobachtete, dass Betäubung 11U
Schwindel nach dem dadurch bewirkten Schlafe im minderen Grade auftreten.

Aufbewahrung. Dass Opium besonders vor ammoniakalischen Dämpfen, v0
dem Contact mit der atmosphärischen Luft, welche immer Ammon enthält, g
schützt werden muss, wurde von BboookmaotS und Polstobff erkannt, welc iü
die Umwandlung des Morphins in Oxydimorphin ((^ 4 Hj 6N20 8 -f-3H 20) beobachteten
(Ber. d. d. ehem. Ges. XIII, S. 92). Es kann somit nicht auffallen, dass der
Morphingehalt mit der Dauer der Lagerung zurückgeht, wie dies auch 8Cllü
Guiboubt beobachtete. Im Opium ist dieser Alkaloi'drückgang sogar bedeuten
als in der Chinarinde und um so bedeutender, je weniger trocken das Opium •
Da in vielen Apotheken Opiumpulver über Jahr und Tag lagert, so ist eine A
bewahrung in dicht geschlossenen Gläsern nothwendig. Blechgefässe sind nie
auch gut, aber Glasgefässe immer besser, denn Blech, Weissblech und Zinkt»
lassen Luft und Feuchtigkeit durch, nicht aber die Glaswandung. ,.

Sollte die Regierung die Notwendigkeit erkennen, den Apotheker zum Vor ra „
halten gewisser Quantitäten Opium zu verpflichten, wozu die Gründe auf S. ■' '
Bd. II Hagee's Commentar zur Ph. Germ, angegeben sind, so wäre auch e
Aufbewahrung in dichtgeschlossenen Glasgefässen am dunklen Orte
Vorschrift zu machen. ^

Dass ein Opium mit mehr als 12 Proc. Feuchtigkeit Schimmel an«'
und damit zugleich Einbusse an Morphin erleidet, hat BEBNBECK in Speier
Ztg. 1881, Nr. 65) nachgewiesen. Im Handb. II, S. 590 ist nur die A«^
wahrung am trocknen Orte empfohlen. Richtiger ist es wohl, das emge ^
Opium, die Opiumkuchen, wenn sie weich sind, zu durchbrechen und an ^
lauwarmen Orte soweit trocken zu machen, dass die Masse in der I» 1 ,_
Kuchen dem Fingereindrucke nicht mehr leicht nachgiebt, um sie dann in
gefässe einzuschichten. . , rn

Anwendung des Opiums. Wenngleich es eine altbekannte Regel ist, Kin ,ß
bis zu 2 Jahren überhaupt kein Opium, Kindern von 2—5 Jahren dasse ^
sehr geringen Dosen und nur im grössten Nothfalle zu geben, so k<>mmen ^_^ fc
noch bei Kindern immer wieder Opiumvergiftungen vor. In dem „J an,Q1' B fi j en
über die Fortschr. der Pharm, etc. XIII. Jahrg. 1878, S. 627 (1879) ^ ^
wir eine Menge solcher tödtlich endenden Vergiftungsfälle notirt, z- B * e
starben (wie DOüßAIX und Taylor berichten) at mden

ein Kind, 3 Tage alt, erhielt 2 1/ 2 Tropf. Tinct. Opii, nach 24 btuu
— 14 Monat«; „ „ 3 „ _ — „ 6 »
— 1 Wochen „ „ 0,0073 g __ _ „ 12
— 4 Monat „ » 0,06 g Pulv. Doveri „ l
— 4'/ s Jahr , „ 0,24g _ _ „ 7
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ein Kind, 9 Monate alt erhielt 4 Tropf. Tinct. Opii nach 9 Stunden
5 Tage „ „2 , - - „ 18 „
4 Wochen „ „ 0,0066 g Opium „ 7 „

j e( ~~ 5 Tage „ „ 4 Tropf. Godfkey's Cordial (0,0015gOpium)
,j e Z .?ren Fall berichtet Brit. med. Journ. II. Bei Kindern soll die Anwendung
tj vf!.Um m kleinen Gaben nicht so gefährlich sein, wenn gleichzeitig kalte
Se» k . au ^ ^ en Kopf gemacht werden. Opium Kindern bis zu 2 Jahren ein-
Urrf he W' r 'it ™ mer a,s Gift, selbst bei minimalen Dosen und trotz der kalten
•iah u- au ^ ^ en Kopf. Auch bei Greisen und Greisinnen, welche das i'<0.
eh» • s ' cn haben, ist stets die kleinere Dosis vorzuziehen, ebenso bei Mäd-

n im Alter beginnender Pubertät.
;m *. ÜIi Assow fand die Wirkung des Opium per os stets schneller eintretend als

Seite ere kleinere Gaben Opium (Handb. II, 8. 594) wirken excitirend,
trem ^ ^ lf' SSere Gaben mehr sedativ und einschläfernd. Bei Tetanus, Delirium
wirk S' y^rophobie sind die grösseren Gaben angezeigt, um Narkose zu be-
'•> V k- n ^ e ' Diarrhoe sclinelle Wirkung zu erlangen, ist die mittlere Dosis
a„ s i I . ""düng mit Strychnos vorzugsweise wirkend und wenn hier die Wirkung
(stjj ■>!. ' s ° findet sie sich neben sauren Gaben des Chinins und Chinidins
ist jjj i!? ®$ —0,4g Chinidinsulfat) bald ein. Die Verbindung mit Tart. stib.
stä n ^ zu empfehlen, eher diejenige mit Ipecacuanha. Bei krampfhaften Zu-
at) er p r Frauen erweisen sich Opium mit Valeriana verbunden, besonders
Die q . ae emphracticae (Handb. II, S. 600) meist in wenigen Minuten wirksam.
ei n a,Pmmwir kung nach Einführung von Tinctura Opii tritt stets schneller

nach der Einführung des Pulvers oder sonstiger trockner Opiumarzneien.
em Pfiel | Urr,ar, t'dote. Als Antidot bei Vergiftung mit Opium und Opiumalkaloi'den

• A. Pallen (New-York) subcutane .Tava-Kaffcextract-Injec-
l ■, 20—30 Tropfen des flüssigen Extracts (Fluid-Extrats) werden

Honen
der g ."" ~*" — ay} A'ropien oes massigen extracts (fiuia-cixtrats) weraen in
')a ben erf erw *nnt und pro dosi injicirt. Kalte Injection soll Abcesse zur Folge
Wirkt a v ^ ru 8P'st8 Circular and ehem. Gaz. Januarh. 1880). Antidotisch

l'eni!, AA,v "l>insulfat subcutan injicirt.
^«n-Opiam. Opium zum Rauchen, vergl. ph. Centralh. 1881, 8. 83 u.

:'' s Geiin ' '> 8. 358: Die Chinesen rösten das Opium vor dem Verbraucheals ZnZ lS81 >>
Theriat: 8mitte'" Die physische Destruction des Körpers und des Geistes der

J kl8 soll u,"
Jil| ir e iö-o noiosin (CgHioOä); e "> indifferenter Opiumbestandtheil, wurde

riald pnysisene Instruction aes Körpers una aes ueisTes
Mei- S< ■'' derjenigen bei unseren Branstweinsäufern übereinstimmen.

IUI".Uirg 1«~Q " 'S 1 '|IP '•>) 1 ,,l 'l 1UUIUC1CUW31 l^pilllJluesUUlullieil, VVUIUC Uli
^«tralh 1»°" ^' und Smith (Pharm. Journ. and Transact. 1878, pharm,
^titteriai, ^' '^ 87 ^ '" ^ er :U1S ^ er Darstellung des Mekonins verbleibenden
8cn 'eden Sevan £ etroffem Beim Stehen derselben hatte es sich in Krystallen abge-
Set zunjr a 0m Mekonin unterscheidet es sich in Beiner elementaren Zusammen-
11,1(1 unter"} •°' n Mimis vtm ^W Fs löst sich leicht in Weingeist und Aether
11 k°nin d i . s ' cn a,u 'n physikalisch von dem in Wasser wenig löslichen«eido». _Ullr ''li eine T,nst;<.iii.-n;t ;« 97 Tli taitnm w»oodi. .,„,i v,™». u.;,.iiter in

,SSet« Wass, eine Löslichkeit in 27 Th. kaltem Wasser und noch leichter in
Ü°' 08!n krvT? 1-' VOn welc hem letzteren Mekonin selbst 50 Th. erfordert. Meko
''"unter « y, alllsir t in blättriger Form, schmilzt bei 88° C, färbt sieh in ver-

e k 0n j n nwefel säure einige Zeit erwärmt dunkelroth, dann purpurrote (während
m Giiooi! dense lben Umständen eine grün.' Farbe annimmt).
I u »d h Q 0p,n (Q»A s NAt)> ein neues Alkaloid, dessen Entdecker wiederum
v "'''''iiini ,h ;TU (Pharm - Journ - 1878, Augustheft) sind. Sie fanden es in den
^deb, w , , lau Sen. Aus Weingeist krystallisir« bildet es lange zarte farblose

8 i8t löslf„K - bei 223 ° C. schmelzen und mit russender Flamme verbrennen.
llCn m 1500 Th. kaltem Weingeist, wenig löslich m Benzol, löslich

52*
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in Chloroform und Schwefelkohlenstoff, nicht in Wasser, wässrigen und ^ ein "
geistigen Aetzkalilaugen, Petroläther. Das Hydrochlorid krystallisirt in farblosen
Prismen nnd giebt mit Platinichlorid einen krystallinischen chamoisfarbenen,m
Kaliummercurijodideinen weissen Niederschlag. In conc. reiner Schwefels» 11
färbt es sich lösend blassgelb, welche Farbe auf Zusatz eines Tropfens Salpeter
säure in Carminroth übergeht, wodurch es sich vom Rhoeadin unterscheide t
welches sich schon mit Schwefelsäure (auch Salzsäure) roth färbt.

Oxynarcotin (C 22H23 N0 8) ist ein 187,6 von Beckett und Alder Whigs*
aufgefundenes Alkaloid des Opiums, welches sich zum Narcotin wie Benzoe
säure zu Benzaldehyd verhält, wesshalb der Name Oxynacrotin gewählt wur
Es unterscheidet sich vom Narcotin durch seine grössere Löslichkeit in siedende
Wasser und durch die geringe Löslichkeit in siedendem Weingeist. Es ist u
löslich in Benzol, Chloroform, Aether. In Alkalilaugen scheint es löslich zu sei •
Das Hydrochlorid wird wie die Hydrochloride des Narcotins und Nacci'ns in
schwer lösliches basisches und ein saures Hydrochlorid zerlegt. Die basisc
Salze enthalten z. B. 5 und 7 At. Alkaloid und 1 At. Chlorwasserstoff.

Kalkerdehydrat-Morphinist, wie Angman erforschte, eine Verbindung von ..
Mol. Calciumoxyd und 2 Mol. Morphin. Andere Opiumbestandtheile geben
Kalkhydrat ebenfalls in Wasser lösliche Verbindungen, welche sich auch m
Prüfungsverfahren IIagee's beobachten lässt, denn nach Beseitigung des Morp
niederschlages scheiden aus dem Filtrat noch alkalo'idische Stoffe aus.

Extraetnm Opii. Die Darstellung dieses Extractes nach den gültigen "'
macopöen entspricht nicht den Anforderungen der Therapie, welche ein PräP
von bestimmtem Gehalt an stark wirkenden Stoffen verlangt. Dem Arzte
alle Zeit Sicherheit in der Dosirung gewährt sein. Ist ein 10 Proc. Morp
enthaltendes Opium officinell, so muss, da die Extractausbeute mindesten ^
Proc, meist 60 Proc. von der Opiummengebeträgt, das Extract durchschni
20 Proc. Morphin enthalten. Um die Löslichkeit des Morphins zu sichern, .
ein Zusatz von 1,6 Th. Weinsteinsäure zu 100 Th. Opium nothwendig. B e ^
der Morphingehalt im Extract mehr als 20 Proc, so wäre soviel Milcaz«
diesem Extracte beizumischen, dass der Morphingehalt genau 20 Proc. be ^
Der Arzt weiss dann, dass 1 Th. Opiumextract in seiner Wirkung und se
Gehalt an wirksamen Stoffen 2 Th. Opium mit 10 Proc. Morphin entspr ^
Damit nun nicht der Fall eintrete, dass eine Extractmenge von mehr de e it
Proc. aber mit einem unter 20 Proc. herabgehenden Morphingehalte ge s g
wird, so wäre ein Opium mit 11—12 Proc. Morphingehalt zur Extractbei ^
zu verwenden. Andererseits sollte ein Opium mit einem Gehalt von nie
12,5 Proc. Morphin nicht zur Extractbereitung verwendet werden. _ nstein*

Der Opiumrückstand aus der Extractbereitung enthält, wenn eine wei . p]ie
Säurebeimischungnicht stattfand, immer noch einige Procento AlkaloM» ^
bisher verloren gingen. Um diesen Verlust, zu beseitigen, empfiehlt sich ^
satz der Weinsteinsäure, welcher die Wirkung des Extractes in keiner
modificirt und selbst eine Extraction auf dem Wege der Verdrängung zm ' '

f Tinctnra Opii, Tinctura Opii simplex. Die im Handbuch der pn- ic »,
II, S. 596 angegebene Vorschrift ist nicht die der Pharmacopoea GeI eutgC h-
sondern eine zwischen dieser und den Pharmacopoen der Nachbarländer v ~ -xir0.
lands sich haltende Vorschrift, nach welcher ein 45-proc Weingeist zU *. 34,5-
extraction verwendet wird, während Ph. Germanica dies mit einem 34
proc. Weingeist erreicht. Die Vorschrift der . ,il?o-

Ph. Germanica erfordert übrigens noch eine Correctur theils » ' ^b-
nomischen Gründen, theils wegen der pharmaceutischen Ordnung.
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Piumpulver werden mit 95 Th. eines 34—34,5-proc. Weingeistes (eines
™ 1Bches aus verdünntem oder 68—69-proc. Weingeist und Wasser ana 47,5

•) Übergossen, 8 Tage digerirt und nun nach dem Erkalten filtrirt. Das Fil-
^t beträgt bei Darstellung kleiner Mengen 88—90 Th. Der Filterrückstand
10 'v*^ ^—^ r^ n " J ene8 34-proc. Weingeistes zuerst unter Mischung mit circa

* ü -> dann durch allmähliches Aufgiessen des übrigen Weingeistes ausge-
wi ^ *C.n ' ^ s da8 Abtropfende nur hellgelb gefärbt erscheint. Dieses Filtrat
~ . rar sich gesammelt auf 6—5 Th. eingedampft, nun mit einem gleichen

ichte 68—69-proc. Weingeistes verdünnt und dem ersten Filtrate zuge-
SteÜ 8° ^ ass d ' e .Mischung genau 100 Gew. Th. beträgt. Nach zweitägigem
Ge -\ an emem Orte von 15 — 17° C. wird die Filtration wiederholt. Spec.
diel ^ 6r Tinctur 0,977—0,980, nach der Ph. Germ. 0,978—0,982. Auf
w , °. "eise geht vom Opium nichts verloren und das Resultat ist die Tinctur,

e das ganze Quantum aller löslichen Bestandteile des Opiums einschliesst.
fa i ne einfache empirische Probe der Tinctur besteht darin, 2g der ein-
ent ? ^raetur mit 118g oder ccm Wasser zu verdünnen, davon circa 5ec zu
8ilh ™ 6n ' *n em Reagirglas nebst etwas Kochsalz zu geben, 4—5 Tropfen
Set' 1D ^ 0Sun S und nach dem Agitiren soviel Aetzammon (15 Tropfen) zuzu-
i j3 uag s eine klare Lösung entsteht. Man erhitzt und erhält die Mischung
in r, .utc kochend. Sie muss bräunlich bis braune Färbung annehmen und sich
8oj i ge ausgeschiedenen grauen metallischen Silbers trüben. Zehn Theile einer
M 01 ?n Tinctur enthalten sicher die Bestandtheile aus 1 Theile eines 10 Proe.
z liS(,i n ^haltenden Opiums. Die Art der Trübung und Färbung sicher ab-
v 0r „ zen m ^ nicht schwierig, wenn man diese Probe mit einer normalen Tinctur

&euommen hat, oder nebenher vornimmt (Hager).
16 zweite empirische Prüfungsmethode ist folgende:

w er(j & der Tinctur, 5g Aether, lg Benzol und lg Aetzammon (10-proc.)
dm- ci , ln ei uem genau tarirten Kölbchen gemischt, 5 Minuten hindurch kräftig
d Urch.S • ttelt und nun 20—30 Stunden beiseite gestellt. Nach dieser Zeit wird
W PiT,„ .m ßäuschchen Glaswolle colirt, das Kölbchen mit einem Gemisch aus 1 g
Morpv t ^ Aether nachgespült. Hätten sich an die Gefässwandung
Der N' •| y a talle angesetzt, so wäre das Kölbchen auszutrocknen und zu wägen.
lrx Be/i erscn ^a g oder das Morphin sollte nicht weniger und mehr als 0,1—0,12g
Morph; au ^ lg Opium, betragen, wobei angenommen ist, dass ein 10—12 Proc.
^älluno. ^ ntüa ^endes Opium das officinelle ist. Die Morphinkrystalle aus dieser

g sind sehr dunkelfarbig.
1,5 g ."r f ^ückigee schüttelt man 40 g der Tinctur mit ] /3 Vo1 - Aether und

Die M m ° n. Und stellt einon Tag beiseite etc -
sein m YL1U8 'sche colorimetrische Methode dürfte hier ganz am Platze
llat man V ÜS 8agt darübor (pharm. Centralh. 1881, S. 107). Zur Untersuchung
die zehnf i ^verS 1- unten S. 827 Mylius' Prüfungsverfahren) statt des Opiums

e Menge der Tinctur anzuwenden und im Uebrigen dieselben Verhält¬
st noth1 !ten - Oie Anwesenheit des Weingeistes ist nicht störend. Es ist
Kor maj fl .. * e udig, wie De ;m Opium zu kochen. Wenn man etwa die notliwendige
man u ,U88l S k eit statt aus Morphin, aus Opiumtinctur darstellen will, welche
Nieder i w ht hat > nachdem man die hierzu nöthigen 40 g zuvor abgedampft,
öur w . Was ser aufgenommen und filtrirt hat, so ist es erforderlich, dieselbe
Al <lehv,1i^ ge alt werden zu lass en, da nach einiger Zeit, vielleicht durch
mal fljS dun S> die reducirende Kraft einer so dargestellten weingeistigen Nor-
°P»«Btttai * Wächst - Die Anwendbarkeit wurde dadurch geprüft, dass man auch

m ^, welches 10 Proc. Morphin enthielt, zur Herstellung der Tincturen
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benutze. Die so erhaltenen Tineturen erwiesen sich, wie die Versuche ergaue >
colorimetriseh geprüft 1-procentig.

Tinctura Opii desodorata (s. sine odore). 10 Th. Opium werden zerkleinert
oder als grobes Pulver mit 75 Th. kochendem Wasser übergössen, nn
Umrühren 3 Stunden beiseite gestellt und dann in ein locker gewebtos Colatoi"'

\V ab¬gegeben. Der Rückstand im Colatorium wird mit 40—50 Th. kaltem
ser gemischt und nach einem halben Tage in dasselbe Colatorium gegeben,
gemischten Colaturen werden unter anhaltendem Umrühren bis auf 60 Tu. e
gedampft, nach dem Erkalten mit 50 Th. 90-proc. Weingeist gemischt an
nach 4—5-tägigem Absetzenlassen filtrirt. Das Filtrat betrage 100 Th.

Da angeblich eine bündige und sichere liestimmuugsweise des Morphins
Opium fehlt, so mögen die bekanntesten Methoden hier einen Platz finden:

Cleaver's Priifungsverfahren. 6,5g Opium werden, zuvor mit Schwe. ">
kohlenstoff extrahirt, mit 6,6g Kalkhydrat und 2—3g Glas- oder B ;̂
steinpulver gemischt und auf dem Verdrängungswege mit Wasser ersc b0 ".
Das Filtrat wird mit Schwefelsäure genau gesättigt, wiederum filtrirt.
auf 15g abgedampft, bis zum geringen Ueberschuss mit Aetzammon veis<
und nach 24 Stunden der Niederschlag im Filter gesammelt, mit Wasser,
mit Aether gewaschen, getrocknet und als Morphin gewogen. Das in der
lungstiüssigkeit und im Waschwasser in Lösung gebliebene Morphin (wofll
der 11. Theil seines Gewichts) ist hinzuzurechnen (Pharm. Journ. and Iran
Vol. VII, Nr. 325, S. 241). nn

Coukrbe's Prüfungsverfahren. 100 Th. Opiumpulver werden nw
Th. Wasser und 15 Th. Salzsäure >/2 Tag macerirt, das nnter Nachwase^
des Filterinhaltes gesammelte Filtrat mit Kalkmilch im Ueberschuss vers >
aufgekocht, filtrirt, im Filtrat die Kalkerde mit Salzsäure gesättigt und
Aetzammon im geringen Ueberschusse hinzugesetzt. Nach einem Tage wi
Niederschlag als Morphinhydrat gesammelt etc.

DüPLOs'sches Priifungsverfahren (Handbuch der pharm., techn. und ^
Analyse von Ad. Düflos 1871). 9g des Opiums werden unter Zusatz von
Essigsäure mit Wasser angerieben, mit 90ccm Wasser drei Stunden tn __
filtrirt und der Rückstand mit Wasser vollständig erschöpft. (Der Fn* ^
stand wird getrocknet und gewogen. Er beträgt bei gutem Opium 4 g nn ^
über 5g.) Das Filtrat wird zur Syrupdicke abgedampft, nun mit 90 cC
bis 98-proc. Weingeist durchmischt, einige Stunden zum Absetzen beiS , eflj
stellt, dann decanthirt, filtrirt und das Filter mit gleichem Weingeist narng0Wa fun gs-
Das Filtrat wird durch Abdampfen vom Weingeist befreit, der Verdamp .^
rückstand mit 90ccm Wasser aufgenommen und mit BleiacetatlösU ^
Ueberschuss versetzt, um die Meconsäure zufallen. Der Niederschlag wir j,
Filtration gesondert und mit Wasser ausgewaschen, das Filtrat mit Scin ger -

wefelblei mittelst Filters, der Schwefel*Wasserstoff übersättigt, das Schwefel schwache 0
stoff durch Erwärmen beseitigt und dem erkalteten Filtrat bis zur scu ^ ^
alkalischen Reaction Kaliumbicarbonatlösung zugesetzt (um N cnW acl>
fällen). Das nach einer Stunde gesammelte Filtrat wird mit Essigsäure sc ^
sauer gemacht, 1/;t davon behufs volumetrischer Bestimmung des Morphins l ^gwerden

ne¬unten und Mayee's Verfahren) beiseite gestellt, die übrigen 2/ :l aber y
auf 50ccm eingedampft, mit Kaliummonocarbonat bis zur alkalis«^ ^,.
action versetzt und (an einem massig warmem Orte?) 24 Stunden be,s. c jj„et
stellt, dann das Morphin gesammelt, mit etwas Wasser gewaschen, S e y er .
und gewogen. Die Mengen der Verunreinigungen des Morphins decken
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us t desselben während der Untersuchung. Dieses Verfahren Duflos" ist ein
enr gutes, nur umständliches. Auch Prof. Schmitt (Lille in Frankreich) empfiehlt

es > ßep. de Pharm. 188Ü, S. 449.
^ur volumetrischen Bestimmung wird 1j i der vorstehend gewonnenen

Pmmlösung verwendet. Als Reagens dient das MAYEß'sche Normal-Kalium-
ercurijodid, welches auf Morphin titrirt ist. Letzteres geschieht in der
ei se, dass man 0,1g kryst. Morphin in 50ccm Wasser löst, mit circa 5 Tropfen

-~ug sein (das Reagens besteht nach Duflos aus 22g Mercurijodid
o 16g Kaliumjodid in lOOOccm Flüssigkeit, es ist also nicht das im Handb. I,

^2 angegebene). Man vergl. auch MAYEü'sches Prüfungsverfahren.

g Flkoey's Prüfungsverfahren. Nach demselben werden 2 g Opium mit
ist a sser > welches mit 15 Tropfen Ammoniumoxalatlösung versetzt
, ' * stunden macerirt. Dann wird die Mischung in einem Mörser fein zerrie-
2 ' niln in ein Filter von dichtem Filtrirpapier gebracht und dieses zuerst mit
Fi 1t as ser, dann noch 2mal mit leem Wasser nachgewaschen. Das
^ rat wird in ein Glas-Kölbchen mit einem gleichen Vol. 80—85-vol.-proc.
ver '| 1 ^ e *st vermischt und mit Salmiakgeist bis zum geringen Ueberschuss
teln h •' daS ^laskölbchen geschlossen und 24 Stunden unter bisweiligem Schüt-
Hen 6l ^-e ' t<3 gesetzt. Dann bringt man die Flüssigkeit mit dem Ausgeschiede-
gei t e 'n ^tenfilter und spült das Kölbchen mit 8—lOccm 40-proc. Wein-
toit <4 nacn " ^ s sollen die Morphinkrystalle fast farblos zurückbleiben, vielleicht
der w Uren ^ arcot,n » welches in dem verdünnten Weingeist löslich ist. Die
ihrer Tf ndun S des Kölbchens anhängenden Morphinkrystalle trocknet man an
kölb u s.te " e un d das Filter im Trichter, welches man dann in das Glas¬
tet 4.6n ^ e ^ neDst lOccm Wasser und lOccm einer Normal-Oxalsäure
eine *m ^J^ er) oder me hr davon, so dass nach der Lösung des Morphins
passe T 1̂0 ^ eac ti° n vorwaltet. Mit einer Pipette nimmt man lOccm oder eine
l n(jj e Menge heraus und titrirt mit Normal-Natronlösung zurück. Als
Zl)r vr 0r " er Reaction lässt Fleury Brasilienholztinctur anwenden. Da
(C lH208Utral ' Satlon von ^>lg wasserfreien Morphins 0,0221 g kryst. Oxalsäure
s äure "~^0) nötliig sind, so sättigen 0,2g Morphin lOccm der Normal-Oxal-

» ;welche im Liter 4,42g der kryst. Saun! enthalt.
a nd ere leSe Methode passt nicht für pharmaceutische Zwecke, weil nicht nur die
"ioht \\ • P' uma "i aloiide hinzutreten, auöh in der TJntersucliuiigsflüssigkeit eine
P ern ^ ,lcn giltige Monge Morphin gelöst bleibt und der Bestimmung entgeht,
in Uem I" mmt das Ammon Kohlensäure auf und in dem getrockneten Filter und
Meh kfi C0"Jcn können kleine Beste Ammoniumbicarbonat adhäriren. End-
rei Cne -■Uen m '* der angegebenen Wassermenge 2 g des Morphins nicht aus¬
üben 6X n irt werden, etwas Morphin wird daher im Opiumrückstande ver-

Ut der aivr nUn dci1 llau P tfehler dieser und aller ähnlichen Methoden bildet,
Alka! ^f ngel der Angabe, dass das seinem Gewichte nach bestimmte
es doch • auen ' n seiner Hauptmasse wirklich Morphin ist. Gicbt
wiegte Vi" 6 Menge Alkaloide von billigem Einkaufspreise, mit welchen der ge-
FaUi« *? l8cher dc " Manco am Morphingehalt decken kann und wird. Diese
kan n t 7 T wird durch die8e Prüfungsmethoden nicht angegeben und nicht er-
dtt nnterA mUSS 8' Ch dahel" daS 8 eBammelte Morphin durch seine Losung m ver-

etznatronlauge als Morphin ausweisen.
^üokigek's Prüfungsverfahren (pharm. Ztg. 1879, Nr. 57). Dieser her-
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vorragende Pharmaceut hat 1. c. die Umstände und Verhältnisse der Opuirnpn' ifun ^
nach fast allen Seiten hin vorgelegt und erklärt und nur den Fall nicht a
reichend in Erwägung gezogen, wo eine Verfälschung des Opiums mit fr enU n
Alkaloi'den bezüglich eines theilweisen Morphinersatzes in Betracht kommt,
dieser Fall für die pharmaceutische Prüfung von erheblicher Wichtigkeit ist,
muss auch am Schlüsse der vorliegenden Methode die Löslichkeit des ^' e
Schlages in Aetzalkalilauge geprüft werden, denn die von Flückiger angege^ 11.^
Identitäts-Reaction giebt wohl die Gegenwart von Morphin an, aber nicht " e
gemischte fremde Alkaloi'de.

8g Opiumpulver werden mit 80g Wasser in geschlossener Flasche /i
Tag macerirt und dann auf ein faltiges Filter (12,5cm im Durchmesser) gebrach-
Das Filtrat beträgt 65—68ccm. In 42,5cem Filtrat ist das Morphin aus 4j,
Opium vorhanden. 42,5ccm des Filtrats giebt man in ein tarirtes lOOcc
fassendes Glaskölbchen, giebt ferner dazu 17g Weingeist von 0,815 sp
Gewicht (bei 15°C), 20g Aether und schliesslich 1,5g 10-proc. Aetzammon-
Der Aether löst theils den Narkotinrest und veranlasst auch die Bildung i"elD
Morphinkrystalle. Das geschlossene Glaskölbchen lässt man 12 oder24Stun
beiseite stehen. Dann bringt man die stark durchschüttelte Flüssigkeit m
Falten-Doppel-Filter (10cm im Durchmesser), welches man mit Aetherweinge
(aus 17g Weingeist von 0,815 spec. Gewicht und 20g Aether zuaammengesewj
zuvor durchfeuchtete. Am Schlüsse der Filtration, wobei der Trichter mit ein
Glasscheibe bedeckt gehalten wird, spült man das Glaskölbchen nach und n
mit 10g jenes Aetherweingeistes, zuletzt mit 10g Aether nach, ^ a8 1c lt „r
fest an der Glaswandung sitzende Morphin nicht beachtend. Das Doppc»
wird endlieh ausgebreitet, nach dem Abtrocknen das darin angesammelte Morp
in das Kölbchen zu den festsitzenden Morphinkrystallen gegeben, bei 100 •
ausgetrocknet und gewogen. Das Morphin ist hier als Hydrat vertre
(C 17 H 19N0 3 + H 20) und zwar mit 5,94 Proc. Wasser.

Das verbleibende Filtrat wird mit 0,5ccm Aetzammonflüssigkeit v
setzt und nach dichtem Verschluss des Gefässes einen Tag beiseite ges ' ,
Wären dann noch Morphinkrystalle ausgeschieden, so wären sie zu sammeln
dem zuvor gewonnenen Resultate zuzuzählen.

Werden einige ccm des Filtrats mit Salzsäure sauer gemacht, mit e
doppelten Vol. Aether ausgeschüttelt, der Aether abgedunstet, so hinter
ein Rückstand, welcher mit etwas Wasser aufgenommen und mit einigen' ^A e t #
Ferrichloridlösung die blutrothe Farbenreaction der Meconsäure dar ^

Der Wägung des Morphins folgt die Identitätsreaction und sol 1 .^ e
etwas des Niederschlages ( 1/ r,) mit conc. Schwefelsäure zerreiben, & Vf
Stäubchen des officinellen salpetersauren Wismuths (Subnitrat) darauf si ^
wodurch eine braunschwarze Färbung eintritt, welche bei Gegenwart von . r jg e
Salpetersäure im Wismuthsubnitrat auch mehr in Roth hinüberzieht. Der ^
Theil des Niederschlages ( 4/ 5) wird mit 10-proc. Aetznatronlösung g&®"' a
und durch Filtration, Auswaschen und Trocknen des in der Lauge Unlos i
der wahre Morphingehalt bestimmt. _ 0

Eine Kritik dieser Methode hat Mylius in Freiberg i/S. im Archiv
2. Hälfte 8. 310 und 1880, 1. Hälfte S. 27 veröffentlicht. MYLIü8 / I" en s;e
Probe einen Weingeist von 0,830 spec. Gew. verwendet und der Morphin t
aus 4 g Opium 0,088 g zugezählt wissen, womit die in der Versuchsfluss |
gelöst bleibende Menge Morphin ebenfalls in Rechnung kommt.

Mylius' kritisirende Auslassungen sind zu umfangreich, um sie
Auszuge wiederzugeben und müssen daher 1. c. nachgesehen werden.

hier im
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W Pordos' Prüfungsverfahren. Es worden 15 g Opium mittelst 60 com
? . asser macerirt, überhaupt so erschöpft, wie Payen (vergl. S. 828) angiebt.

■Drittel des Filtrats wird mit soviel Aetzammon versetzt, dass es nur in
Ss®rst geringem Ueberschuss vertreten ist. Diese Aetzammonmenge wird notirt,

den übrigen 2/ des Auszuges, 10 g Opium entsprechend, mit der doppel-
setzen

^ /a-----------------o— j — o ~r ---------------x------------/------------ — rsr —
Menge Aetzammon, aber doch um ein Geringes mehr davon zu ver-

mi h ' nacü d pm man diese 2/ 3 mit einem gleichen Vol. 85-proc. Weingeistut nat. Die durchschüttelte Mischling wird 2—3 Stunden in verschluss
ver-

—»• Die durchschüttelte Mischung wird 2—3 Stunden in verschlossenem
> um den Luftzutritt zu verhindern, beiseite gestellt, dann schüttelt man

aus r U-ni Und ^ass * e ' n 'S e Stunden hindurch absetzen. Nun sammelt man die
ty geschiedenen Krystalle in einem Filter, wäscht sie mit 15—20 cem schwachem
(] n | eis t (45-proc.) ab und trocknet sie, um sie mit 10—15 cc Aether und
Schi' • ^ ma ^ m it 10—15 cem Chloroform (weingeistfreiem)abzuwaschen.
Und ISS wer äen sie nochmals mit 15 cem Aether ausgewaschen, getrocknet
(v se ^°gen. Zur Controle wird die Löslichkeit in Aetzalkalilauge geprüft

rS'- Identitätsprobe).
«uiboukt-'s Prüfungsverfahren, welches 1861 bekannt wurde, lässt das

Tje. ml m 't Wasser erschöpfen, den Auszug mit Aetzammon im geringen
50-t> r8 S vel"setzen, nach 36 Stunden den Niederschlag sammeln, mit 40—
siede T' ^ u Seist auswaschen und schliesslich das Morphin daraus durch
(versrl 6n .^ 6 "P roc - Weingeist extrahiren. Schacht's Methode schliesst sich

EineI^ en̂ ' Leiter unten) dieser GuiBOUR'f'schen in verbesserter Form an.
treaction des Morphins ist nicht herangezogen.

Opi u D1CUARD s Prüfungsverfahren ist ein polari metrisches. Es wird ein
en tfärhT^ ZUg an S ew endet, welcher mittelst Cuprisulfat und Ammoniumsulfat

denen p U''I 'KB,M0ND ' 8 P ru"fungsverfahren erfordert 15 g Opium (von verschie-
zerri eK r °^ en durch Abschneiden gesammelt). Diese werden in einem Mörser
dieses <w UUd .mit 110 ? Weingeist von 70 Vol.-Proc. Gehalt (oder 120 cem
SewicU 61n ^ 8tes ) i nn 'g gemischt, in eine Flasche gebracht, bis zum Total-
Und nu Von 125 g mit demselben Weingeiste aufgefüllt, stark geschüttelt
in e jn ßf r *; 80 cem Filtrat, entsprechend 10 g des Opiums, giebt man
anij, * a8 m it weiter Oeffnung und lässt mittelst Pipettenrohres 2 g Aetz-
aUmä]»: , 88 *gkeit ( 2 0-P roc> ) sanft oinfliessen. Dann soll man das Glasrohr
dichtve» , ZUru °kziehen, dabei die Flüssigkeit nicht bewegend, und das Glas
bellen K esse n. Nach 12 Stunden soll sich das Morphin in körnigen, röth-
Klänzend r ^8ta ^,en abgeschieden haben. Beigemischtes Narkotin bildet weisse
Voin köm - "' we ^cno sehr leicht sind und sich durch Schlämmen mit Wasser
^ttinin«;, ' Sen Morphin trennen lassen. Mittelst Wassers wird das beigemischte5 m,r onat beseiti .gt -
genti gend 6 . n °d e > B0 wie aucn die GumouKT'schesind allenfalls für Drogisten
auca noch n " ^ ir P narmaReu tische Verhältnisse, weil der Morphinniederschlag
'' e ^ and Vl6le -^kalmde enthält, welche nicht Morphin sind. Morphinverlust
gelöst n V°i.r ' denn die Flüssigkeit über dem Miederschlage enthält Morphin
dass ihre i d '° Method en zieht sich Unsicherheit hindurch und verrathen sie,
sie auch Aut oren oberflächlich an ihre Versuche, herangingen. Desshalb haben
Hn (iQR^ e Men Se Verbesserungen erfahren durch Dbsmbdt, Guiu.ikkmonu's

v 0b <), Roissille (1867), Saint-Planoat (1869), Pbtit (1879).
e 'me MS 018 ' 8 Prüfungsverfahren ist eine Parallem zu Hageb's Methode oder
Ph - 1881 * ° n ^rselben und wurde im November 1880 bekannt (R ep . de

L> 8 " 34). 7 g Opium werden mit 3g Kalkhydrat, dann mit 70ccm
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Wasser gemischt, nach einer halben Stunde in ein Filter gegeben. Dem Fii*
trat, 53ccm betragend, entsprechend 5g Opium, werden 10ccm Aether zuge¬
setzt. Nach starkem Durchschütteln werden 3g Ammoniumchloridpulver
hinzugeschüttet und unter Agitiren gelöst. Nach 2 Stunden wird der Aether
decanthirt, durch eine neue Menge Aether ersetzt, wiederum durchschüttelt um
aufs Neue decanthirt. Nun wird der Morphinniederschlag in glattem Filter ge-
sammelt, mit einigen ccm Wasser gewaschen etc. und (wenn man will) ^
Normal-Schwefelsäure titrirt. Die Abseheidung des Morphins erfordert **
bis 4 Stunden, der Aether löst ebenfalls etwas Morphin. Es muss also min<i e '
stens '/lo ^es gewogenen Morphins als Morphinverlust in Rechnung komnieU'
Während nach Hager - Jacobsen das Narkotin aus dem Niederschlage durcfl
Chloroform weggewaschen wird, lässt es Langlois aus der Fällungsflüssigk 61
mittelst Aethers ausschütteln.

Matsch's Prüfungsverfahren. Das Opium wird mittelst Benzins von
Narkotin und den kautschukartigen Bestandteilen befreit, dann mit Was sei '
Verdrängungsapparat extrahirt, bis das Abtropfende farblos erscheint. Der h
zug von 10 g Opium wird auf 25 g eingedampft, dieser Verdampfungsrücksta
mit einem gleichen Vol. Weingeist gemischt und filtrirt. Dem Filtrat wer
zuerst 10g, nach 6 Stunden nochmals 10g einer Mischung aus 6g 10-P
Aetzammon mit 14g Weingeist hinzugemischt. Nach 24 Stunden W' ra „
Bodensatz gesammelt, getrocknet und gewogen. Dieser Morphinbodensatz
nur Spuren Narkotin enthalten.

Mayer's Prüfungsverfahren ist ein volumetrisches. 3g Opiu m P" ' »
werden mit 30g essigsaurem Wasser und reinem Wasser ersen V
Der Auszug, zur Syrupdicke eingedampft, wird mit 30ccm absolutem ** <•
geist aufgenommen, filtrirt, das Filter mit Weingeist nachgewaschen, nj
eingedampft und der Rückstand mit 30ccm Wasser aufgenommen. Die Jw
säure wird mit etwas Bleiacetat ausgefällt, das Filtrat mittelst Schwe
Wasserstoffs vom Blei, das nunmehrige Filtrat vom Schwefelwasserstoff
Erhitzen befreit, behufs Fällung des Narkotins bis zur alkalischen Reaction .
Natriumbicarbonat versetzt, das Filtrat mit Essigsäure angesäuert, .^
genfalls durch Abdampfen concentrirt und nun mit Kaliummercunj
titrirt. leem des Mayer' sehen Reagens entspricht 0,02 g Morphin.
Fi.os'sche volumetrische Methode ist dieser MAYER'schen fast gleich.

we rde»
Merk's Prüfungsverfahren. 10g Opium in zerkleinerter Form .^

zweimal, zuerst mit 160, dann mit 80g circa 30-proc. Weingeist ( Bra ° a t
unter Kochen extrahirt, das Filtrat mit 5g gepulvertem Natriumcar ^^
versetzt und im Wasserbade zur Trockne eingedampft, der Rückstand nn ^
Wasser aufgenommen, in ein Gefäss zum Absetzen gegeben, decant > ^
Bodensatz nochmals mit Wasser gemischt, und nach dem Absetzen und n ^ &
Decanthation der Bodensatz mit 10g Weingeist von 0,850 spec Gewic^ ^_
Stunde macerirt, auf ein Filter gebracht und dieses mit etwas Weinge 18 jg.
gewaschen. Der Filterinhalt wird getrocknet, dann in verdünnter j^gg
gäure gelöst, die Lösung filtrirt und mit Aetzammon im geringen Ueße ^
versetzt. Nach 24 Stunden wird der Niederschlag gesammelt, getroc
gewogen. ^'scb eI1

Miixer's Prüfungsverfahren ist ein colorimetrisches, dem STE jj ethod e
und MYLius'schen ähnliches, nur wird nicht wie in der STEiN'schen ^ &et
Chloroform, sondern Schwefelkohlenstoff als Lösungsmittel des ^^9
Jodsäure abgeschiedenen Jods angewendet, welchem Modus sich die von
(1881) veröffentlichteanschliesst.

DU-
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Mohr's Prüfungsverfahren gleicht dem CouERisK'schen, und das HAGER'sche
e m MoiiR'schen. Der Opiumauszug wird mit Kalkhydrat versetzt, das in
josung übergegangene Kalkhydrat-Morphin durch Filtration gesondert und

h Ammoniumchlorid zersetzt. DerVortheil dieses Verfahrens ist unver-
ar > denn nur Morphin kann hier zur Bestimmung kommen, aber keinekennb

rt j «vjuii 11Ul jn^l^lllli 1\<HI11 111^1 /IUI AJVOL111JHIuut; ivuiiuutm j <*(Jt/l IV»-
emden, dem Opium etwa in betrügerischer Absicht beigemischten Alkaloi'de.

Myuus' Prüfungsverfahren (1881) ist ein colorimetrisches und ziemlich
^"'Einstimmend mit dem MnxER'schen (pharm. Centralh. 1881 Nr. 10). 0,5 g

Piumpulver und 3 g Bleiossig werden in einem Kölbchen mit Wasser bis auf
' °cm aufgefüllt, durchschüttelt, dann filtrirt, das Filtrat mit 15 Tropfen conc.

cflwefelsäuro versetzt und wiederum filtrirt. Das Filtrat muss total klar
Nebenher werden 0,1 g Morphin nebst 3 g verdünnter Schwefel-

• re m it Wasser bis auf 100 cem aufgefüllt. Die colorimotrische Vcrglcichuug
, In 16 cm langen und 1,5 cm weiten Glasrohren mit 0,2 cem Theilungen
ni U l" 1'^. Die auftretende Jodfärbung wird, entgegen den Angaben Stein'«
Uli '-,■ eemnuss t durch Essigsäure, wenig Weingeist, Zucker, Salpetersäure, Phos
. , ŝ wc, Schwefelsäure, geringe Mengen Salzsäure, wohl aber durch Gummi
una Gerbsäure.
bri Ausführung ist folgende: In zwei der mit Korken versehenen Röhren
bis 0 "1a-n zunacu st J° 5 Tropfen der concentrirten Jodsäurelösung (oder 0,08
k ..' 9 Jodsauros Kalium nebst 2 Tropfen conc. Schwefelsäure}, hieran!5 '- ö juusaurosivanum neust z rropien conc. sen wen: isaure;, u.^.»...
einp T) lwc f e lkohlenstoff und 10 cem der reinen Morphinlösung in das
Jod ■• Und 10 ccm des vorbereiteten Opiumauszuges in das andere. Da die
find f Ure durcn den Schwefelkohlenstoff von der Morphinlösung getrennt ist, so
Jod •■ Vo ™tafig eine Einwirkung nicht statt. Man vorkorkt und schüttelt, wenn
bis d a°' an S ew ondet war, 2 bis 3 Minuten, bei Anwendung von Kaliumjodat 3
m . ™ m uten heftig, indem man in jeder Hand eine Röhre hält. Hierauf stellt
8chieh rei-8Cite Und lilsat dt!m SchwefelkohlenstoffZeit zum Absetzen. Dies ge-
höchst m ^a8t ^ 2 Minute bei der reinen Morphinlösung, bei der Opiumlösung in
dem V M * ^' 8 ^ Minuten. Nach dem Absetzen des Schwefelkohlenstoffsund
Wei 8e ^. Von ^ Minuten vergleicht man die Färbungen mit einander. Er-
10 p S ' n beiden Proben die Färbungen gleich stark, so enthält das Opium
dem Bt*C'i 'Pbin. Sind sie verschieden stark, so setzt man zu dem Glase mit
da Ss ar * or gefärbten Schwefelkohlenstoff, nachdem man sich überzeugt hat,
dass b '<? ^onau 15 ccm Flüssigkeit enthält, noch soviel Schwefelkohlenstoff,

ilo j_' ( ' ^üssohüttelungen gleich gefärbt erscheinen. Wenn man nun aber-mals der V a * „
kohlen«* ,y. " (11" Flüssigkeit in dein Glase abliest, in welches der Schwefel-,
Schw iif , nachgetragen wurde, so erfahrt man auch das Vol. des zugesetzten
^b'issiuVr "t sto "'s ' ^ llm Ablesen bedient man sich der Oberfläche der wässrigen
Zersetzn U" (1 ni< ',,t derJ«"K en (los Schwefelkohlenstoffs,weil letztere nach der
ann immt ^ Morphins im Opiumausauge meist keine scharf begrenzte Oberfläche
bartnäcV ""v, ' nnerna lb seines Bereiches an der Glaswand öfters Wasserblasen
^ ann na'f |j aften - Den Prooentgehalt des untersuchten Opiums berechnet man
Schwefel ,, Vei 'llillll,iss -r) : 5'+y = 10 : x, worin y das Vol. des zugesetzten

ohlenstoffs und x den Procentgehalt des Opiums bedeutet.
e 'nem r\ 'f genommen, dass das Opium mein- als 10 Proo. enthält. Bei

enalt unter 10 Proc. würde statt 10 : x, x: LO zu setzen sein.
^ÜUKior > " >dl! liefert " ach Myuus Resultate, welch'' mit der Methode
bat n ioU V überei nstimmen, aber nur bis auf etwa 0,5 Proc. genau sind. Sie
Visionen f 1 Vorzu 8 ^sser Schärfe, empfiehlt sich aber gerade für Apotheken-
verbrajL ch die Schnelligkeit der Ausführung und die geringe Menge des

achten Materials.
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Die Anwendung dieser Methode bei Untersuchungen zusammengesetzterArz¬
neien wird durch Beispiele erläutert, pharm. Centralh. 1881, S. 107.

Da die eoncentrirte Jodsäure zur Mitnahme auf Reisen (Apothekenrevisionen)
sich nicht eignet, so empfiehlt Mylitjs das Kaliumjodat (Kali jodicum) und dann
einen entsprechend grösseren Zusatz von Schwefelsäure. ,

E. Heintz (Duisburg) unterwirft die colorimetrischeMethode Myj.ius-Stein -
sehe) in der pharm. Ztg. 1881 Nr. 32 einer Kritik, welche dieselbe als unge¬
nügend zurückweist, weil auch andere Stoffe im Opium auf Jodsäure reduciren'
wirken. Eine Lösung von 0,1g Kalium jodicum in 0,5 g Wasser und 10 Tropfe»
verdünnter Schwefelsäure sei einer Jodsäurelösung vorzuziehen. Davon entspi' a *
chen 10—12 Tropfen lOccm des Opiumauszuges. Durch Zusatz von concen-
trirter Schwefelsäure zu einer concentrirten Jodlösung werde Jod ausgeschieden,
es reiche eine verdünnte Schwefelsäureaus. Dass die Beurtheilung der Farben¬
intensität von der individuellen Sehkraft und Erkennung der Farben abhängt un
nach dieser Seite Irrthum leicht vorkommen kann, ist ebenfalls zu erwägen, den
noch dürfte die colorimetrischePrüfung dem darin Geübten genügende Sicherne
gewähren. Der darin nicht Geübte muss sich die nöthige Routine aneigne*
Kommt es doch bei der pharmaceutischon Prüfung nicht auf genaue Resulta
an, denn nur ein Minimal-Morphingehalt soll erkannt werden. Im übrigen verg •
man Sciineider's Kritik unter Stein's Prüfungsverfahren.

Payen's Prüfungsverfahren. 25g zerkleinertes Opium werden mit 15-6
Wasser Übergossen, nach 24 Stunden durch Zerreiben im Mörser zn einem zar e
Breie gemacht. Nach dem Absetzenlassen wird unter Decanthation filtrirt,
Rückstand wieder mit Wasser zerrieben etc. und das Opium erschöpft, bis
vom Filter Abtropfende fast farblos ist. Dem Filtrat wird ein Ueberschi^
Kalkhydrat zugemischt, das Gemisch 5 Minuten kochend erhalten, dann
trirt, das Filtrat mit Salzsäure schwach sauer gemacht, mit Aetzanrrnon
Ueberschuss versetzt und der Ammonüberschussdurch Aufkochen beseitigt. &
einem Tage sammelt man das Morphin im Filter, wäscht es mit 8CüW ^, C i is3 t
Weingeist ab, löst es dann in 33-proc. Weingeist unter Kochen und
krystallisiren. Nachdem das im Filter gesammelte Morphin mit Aether » e.^
waschen ist, wird es getrocknet und gewogen. Durch das Kochen wird ein
des Morphins zersetzt. Es ist jedenfalls das Kochen überflüssig. Em
von 0,2 g Morphin wäre wohl in Rechnung zu setzen.

1'ktit's Prüfungsverfahren. Nach demselben nimmt man 15 g GP 1 ^
, weicht es mit 75g Wasser auf, giebt es in ein Filter, versetzt 55g u e .^

trats (entsprechend 10g Opium) mit 3ccm 20-proc. Aetzammon un . j5
um. Das Morphin soll sich in kurzer Zeit (?) absetzen und solle man i' ^
Minuten Zeit dazu lassen und nun 27g eines 95-proc. Weingeistes dazug\^
nach dem Umrühren '/ 2 Stunde stehen lassen, endlich das Ganze in ein t ^
Filter geben, das Filter mit 50-proc. Weingeist nachwaschen, ^^"j^de
wägen. Es soll das Filter alles Morphin des Opiums enthalten. Diese Me
ist wahrscheinlich nur auf dem Papiere zum Vorschein gekommen. ^ -jiS

Das FLEURY'sche und das PimT'sehc Priifungsverfahren, welche vor ^ ^
12 Jahren veröffentlicht wurden, mussten liier trotz ihres geringen Wertne^
pharmaceutischeZwecke einen Platz erhalten, weil sie in neuerer Zeit mit g
fiigigen Modificationen als neu und vortrefflich empfohlen worden sind.

Prescott's Prüfungsverfahren ist dem Hauer-Ja eoBSEN'schen Ve -\ rd#
ziemlich ähnlich, nur dass das Opiumpulver zuvor mit Benzol extrahir

Procteb's Prüfungsverfahren I. Der wftssrige Auszug des ,;Zi 1w 8'
wird (1:6) mit Bleiessig ausgefällt, das Blei aus dem Filtrat mittelst ö
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"'säure beseitigt, das zweite Filtrat auf die 2 J/2 -fache Menge von der Menge
s Opiums eingedampft, dieser Verdampfungsrückstand mit i / i Vol.
ein geist gemischt und filtrirt. Das Filtrat wird mit weingeistigem Aetz-
naon bis zum geringen Uebcrschuss versetzt, so jedoch, dass man erst die

a tte, nach einer halben Stunde die andere Hälfte des Aetzammons hinzusetzt.
Cn "4 Stunden soll sich das Morphin in grossen Krystallen abgeschieden ha-

er -', . cne wenig an der Glaswandung fest sitzen. Diese Methode ist aus leicht
«entliehen Gründen eine mangelhafte.

ein °°™ 1' 8 Prüfungsverfahren II. 13g Opium werden mit 15,5g Wasser zu
mit "u ' e zer ''i eDen > nacü un<^ nach m ' t ^6g Methylalkohol gemischt und
ein» au ^ dem V e ''drängungswege extrahirt. Das zur Syrupdicke
ß geengte Filtrat wird mit 63g Wasser gemischt, filtrirt, das Filtrat bis auf
rin ein ^ am Pft, mit einem gleichen Vol. Methylalkohol und nur einem ge-
gesgCn Üeberschuss Aetzammon versetzt. Der uach 12—18 Stunden im Filter
all ,m e Niederschlag wird mit einem Gemisch aus gleichen Vol. Methyl-
Rew i? UD ^ Wasser (circa 31g), zuletzt mit Wasser allein (circa 20g) aus-

Scl 'en, dann getrocknet und als Morphin gewogen.

k an ll0L Lius'sches Prüfungsverfahren, welches im Jahre 1877 — 1878 be-
g e j Wu rde, besteht darin, aus dem Opium eine Tinctur mit 34 proc. Wein-
am dar zustellen und je 10 g dieser Tinctur mit 5 g Aether und 0,2 Aetz-
ab 0!! kräftig zu durchschütteln und einen bis zwei Tage beiseite zu stellen. Das
pjj. lle dene Morphin wird gesammelt und gewogen. (Schweiz. Wochenschr. f.

,. ,."' Oer Aether soll das Narkotin in Lösung erhalten. Die Lösung desAI,
derAjjJ. , in.s ln d er Versuchsflüssigkeit ist hierbei nicht beachtet. Die Dauer

cneidung des Morphins ist wohl die 2-tägige.
W e ; Kg ^aül d's Prüfungsverfahren. 50 g Opium werden mit 150g 70-proc.
holt em ?5 lstes übergössen 12 Stunden hindurch bei 35 — 40° C. unter wieder-
keit i • .^tteln digerirt. Nach dem Decanthiren der kalt gewordenen Flüssig-
W e j em "'her libergiesst man das rückständige Opium mit 50g desselben
W e ; ! 8 * es und nach wenigen Minuten bringt man das Ganze (Opium mit
zwei ma i 1 ^ t\ ' n ,' enes Filter un d wascht hier den Rückstand und das Filter
Unte r ™'t J e 100g 70-proc. Weingeistes aus, nötigenfalls am Schlüsse
nur mit 6^ ^>ressuil K- Den dritten Theil der gemischten Filtrate versetzt man
wird. „ Sovie l Aetzammon, dass dieses schwach durch Geruch wahrnehmbar
des Aet " "'"'igen % des Filtrats setzt man genau eine, doppelte Menge
man io ammons - Nach wiederholtem starkem und dauerndem Umschiitteln setzt
anges ~ Stunden beiseite. Der nach dieser Zeit am Boden der Flüssigkeit
Xln^ mit^n ^' ec |,crscn ' ;, g) aus Morphin und Narkotin bestehend, wird gesammelt
hierauf ^ P ro(! -"Weingeist abgewaschen, bis dieser farblos abtropft. Den
^hlorof linetGn und fein zerriebenen Niederschlag mischt man mit 25 g
25 g Chl° rm ' ^ingt 'hn in ein tarirtes Filter und wäscht ihn hier mit weiteren
ste hend k°J 0Aorm mB - Endlich wird das Filter mit Inhalt, aus Morphin be-
bes timrae 10 °° C< g etr ocknet und gewogen. Will man die Narkotinmenge
nicht W P"' S° dam P ft man <üe Chloroformlösung ab. Das Chloroform darf
eine g u t 0 Ŝ ' st enthalten, weil es dann etwas Morphin löst. Diese Methode ist

^ e , aber kostspielige, es fehlt übrigens auch die Identitätsreaction.
^Tn*?' 8 Pr "f"ngsverfahren ist ein volumetrisches (Annal. d. Ch. u.P h.B d

Ka Uu mf1U3 ' LMp B«'"T'8 organ. Ch.) und basirt in der Umsetzung eines Aeq.
fler Best; rr,c y an ids in Kaliumfcrrocyanid durch 1 Aeq. Morphin und

mÄ mnn S des Ferricyanids durch Jod und Natr.umhyposulfit.
'""zerreibend lg Opium mit 1 g Kaliumferricyanid unter Wasser¬

bau
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zusatz und giebt das innige Gemisch nach Zusatz von 1 g festem Calci uni'
chlorid (behufs Fällung der Meconsäure) in einen Kolben, es bis zu 150 ccm
mit Wasser auffüllend. Zu je 15 ccm des Filtrats (entsprechend 0,1g
Opium) giebt man 0,1g Kaliumjodid, etwas Stärkekleister und 8»yj"
säure. Dieser Mischung tröpfelt man nun 2/ 10 -Normal-Natri u mhyposuln
bis zum Verschwinden der Jodreaction hinzu. 1 ccm 2/10 - Normal -Natrium"
hyposulfit entspricht 0,032933 g (= '| 10000 Aeq.) Kaliumferricyanid. Die zum
Verschwindenmachen der Jodreaction verbrauchten ccm des NatriumbyP 0 *
sulfits mit dieser Zahl multiplicirt ergiebt die Menge unzersetzt gebliebenen
Kalium ferricyanids in Milligrammen. Letztere von 100 subtrahirt ergieo
die Menge des vom Morphin reducirten Kaliumferricyanids an. Es entspreche11
also 0,032933 g Kaliumferricyanid 0,0292 g wasserfreiem Morphin. Dieses Ver¬
fahren wurde von verschiedenen Seiten, auch von Schacht als kein sicheres » '
sultat ergebendes kritisirt.

Rotheb'b Prüfungsverfahren. 12g Opium werden mit Wasser zu eine
Magma angerieben und nach H Stunden in ein Filter gebracht und der Riickstan
aufs Neue mit Wasser angerieben, bis 350 g Filtrat gesammelt sind. ^ ie
Menge wird bis auf 44 g eingeengt, filtrirt und das Filter mit circa 15 g Wass
nachgewaschen. Dem Filtrate werden 4g gepulvertes Natriumbicarbon
zugesetzt und dieses unter Umrühren in Lösung gebracht. Nach 12-stiinuig
Stehen wird der Niederschlag im Filter gesammelt, zuerst mit Wasser, da
mit 22g einer Mischung aus Weingeist und Aether und mit Wasser a
gewaschen, getrocknet und gewogen. Er soll aus fast reinem Morphin beste i •
Diese aus dem Archiv der Ph. 1880, 2. Hälfte, S. 75 entnommene nur i» ?e
Gewichtsverhältnissen abgerundete Vorschrift scheint entweder fehlerhaft w ,e
gegeben oder das Verfahren ist an und für sich ein fehlerhaftes. Wird s
des Natriumbicarbonats Natriummonocarbonat genommen, so dürfte ui
Verfahren eher annehmbar sein.

Saint-Plancat'b Prüfungsverfahren. Dieses stimmt mit dem Gun,uKß M°
Bellen überein, nur erhitzt er 80ccm der Opiumlösung mit einem Am n
Überschusse bis zum Aufkochen und setzt dann 24 Stunden beiseite.
Morphinniederschlag wird zuerst mit Wasser, dann getrocknet mit Ae
abgewaschen, um ihn vom Narkotin zu befreien.

Schacht'« Prüflingsverfahren wurde 1862 veröffentlicht. Nach der ?el ^°
werden 5 oder 10g Üpi..... pulver mit Wasser zu einem dünnen Brei
gerührt 24 Stunden stehen gelassen, in ein Filter gebracht, der Kiickstand ,- ...,n;,.ii mit K a

ersehe'"*'
gertinrt '24 stunden stellen gelassen, in ein Filter gebracht, der imu»»»»-- ,
(lei'inn mit Wasser angerührt 24 Stunden beiseite gestellt und endlich, mit * ä '6 - -■ erschein 1-

gedampft;
tem Wasser extrahirt, bis das aus dem Filter Abtropfende .farblos ei
Die Filtrate werden vereinigt bis auf 25 oder 50g Rückstand einf
nach dem Erkalten filtrirt und das Filtrat mit thierischer Kohle en

tfärbt.
acht
ManDas nun gesammelte Filtrat wird mit Aetzammon schwach alkalisch gern

und so lange beiseite gestellt, bis der Ammongeruch fast verschwunden ist.
sammelt den Niederschlag, welcher aus Morphin, Narcotin und Caloiummeco ^
besteht (in Summa bei gutem Opium circa II Proc. betragend). Nacb o
Trocknen des Filters mit Inhalt und nach der Wägung desselben wird
Niederschlag fein zerrieben und mit absolutem Aether macerirt und *°^j
waschen, welcher das Narkotin löst. Der Aethera n szug wird verdamp» '
der davon verbleibende Rückstand als Narkotin gewogen. Der in Aether ^
lösliche Theil wird nun mit 96—97-proc. Weingeist ausgekocht, welche 1'
Morphin löst, das Calciummeconat ungelöst zurücklässt. Letzteres wird getroc



Opium. Prüfung. 831

und
gewogen, der Weingeistauszug aber abgedampft und der Verdampfungs-

' «stand, als Morphin gewogen.
da 6 ^ U8̂ tnrt ' n g dieser Methode kann 10 —14 Tage in Anspruch nehmen,
Fil^f? 10 ' 168 Opium wässrige Auszüge giebt, welche 4 — 8 Tage allein für die
Be ^7 l0n beanspruchen. So schön diese SCHACHT'scheMethode in chemischer
der i? n ^ auc "1 ' st > su conveT1 ' rt 8' e so we nig wie die anderen ähnlichen
Ses ] armaceutls clien Praxis. Kleine Mängel liegen ebenfalls darin vor, ab-
verl T* von > dass eine Identitätsreaction auch vergessen ist. Als Reactions-

8 Könnten auf 10g Opium 0,05g Morphin angenommen werden.
W a ^"^Duii'sPriifungsverfahren. 10g des Opiumpulvers werden mit 150g
der Fi-''- we ' ('nes m 't 20g einer 25-proc. Salzsäure versetzt ist, erschöpft und
das *!' i8si K'<eit 20g Natriumchlorid zugesetzt. Nach 24 Stunden wird filtrirt,
vers t't m ^ e i,WaH Salzwasser nachgewaschen, das Filtrat mit Aetzammon
s äu r nn ^ 2l Stunden beiseite gestellt. Der Niederschlag wird in Eßsig-
Jf e j.i gelöst und aus dieser Lösung aufs Neue mit Amnion gefallt. An dieser
Phin e dürften einige Aussetzungen zu machen sein. 1/ 8 der gewogenen Mor-

®n ge wäre hier als Verlust in Anrechnung zu bringen.
Ej„ " Stein's Prüfungsverfahren ist ein colori metrisches,
L(j Sun C \ ^ es Morphins, aus .lodsäure Jod abzuscheiden, und
^Tei n ' , ^ 0(' 8 ' n Chloroform. Die, Grenze der letzteren Färbung, wo sie dem
Zu y er • n^ All!;''' """' ll kenntlich ist, liegt bei 1 Morphin in 20000 Wasser.
(v er „| w n S1 "' Weingeist, Essigsäure, Salzsäure, Ammon und fixe Alkalien
vor dl Iil,,s ' Verfahren), auch die Winnie. jedoch beschleunigt ein Erwärmen
kältet . "'"''"'nziisat/.e die Ueaetion, aber die erwärmte Flüssigkeit muss er-
di e j^ e 'n » efl e der Chloroformzusatz geschieht. Verdünnte Schwefelsäure stört
u. f.), eQ C1tlü,, Qipht (Areh. d. Ph. 1871, gegen den Schluss des Bandes S. 158
in e ;n ' J! Opiumpulver und 0,1—0,2 kryst. Cuprisulfat werden gemischt,
fßu chtet cn kölbchen mit einigen Tropfen verdünnter Schwefelsäure be¬
gehen ' i" 1111 mit 100° cm Wasser bis zum Kochen erhitzt und 1/2 Stunde

lss,, n, um dann zu lillrireu. 6ccm des Filtrats werden mit 0,06g
emischt und nach Lö-

Nach 15

beruhend in der
in der Farbe der

'ody U RÜ i ' '" , " l iiii i. ii 11i i i i i i ii. 11\ i in ugo i i ii i . i i. n

SUng de ^ lln ^ ^—' 5 '''"Pf™ eonc. Schwefelsäure gen
Knuten 1 !' lsiil "'° 3ccm Chloroform (weingeistfreies!) z1) zugesetzt.

j*ährend des Schflttelns wird die Farbe der Chloroformlösung beurtheilt.
ueten"j[ 6 Opium 10 Proc. Morphin enthalten, so würde in der angewen-
Wen duna. ge -lg davon vorhanden gewesen sein, und dieses wäre bei An¬
halbe n 0 [° n 10 ° S Wa8ser '" 10000 Tb. des Letzteren gelöst. Da dies die
^ärbuQ e a 6rkennbare Verdünnung ist, so entspräche eine kaum bemerkbare
'' a gegen i '"''''"'"''"i'ms einem Gehalte von 5 Proc. Morphium. Ist die Färbung
^asso„ . deutlich, so werden ,'ieem des genannten Filtrats mit licem dest.

Zeigt sieh nun die O.renz-fä rbün., i,e "" s, ' llt und ebenso behandelt wie vorher.
Jll "g, 80

S 8ob 'ii e t ef llält das °i )iuni t0 ProCl MorP nium ; bleibt das Chloroform farb-
'^'Hurie S !■ ^ l '' lillt zwischen 5 und 10 Proc und kann durch entsprechende
Dicllt ) Wie -FiltratB mit W:lss,T aoch näner ermittelt werden, wenn man sieh
^gütlgt z CS •'" den mc i sten Fällen beim Einkauf von Opium ausreichen wird,
!8t ^e wnU+iW i8S6n ' dass l0 lw - Morphium (dien nicht vorhanden sind." Dies
l 87i 8 ™™ e Wiedergabe aus dem Arch. d. Ph. gegen Ende des Jahrganges
Wer den ü„ " Dieso Operationen sollen im Verlaufe einer Stunde vollendetrennen.

v«a ein e ^ e.Wf!irt dieses Verfahren nur ein annäherndes Resultat, welches zugleich
Aba «d eru ' ■ iduellen Sinnesvermögen abhängig ist. Es wurde mit verschiedener
Sehend ° g .m neuester Zeit empfohlen und von Myuus und Schneider ein-
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In einer Kritik der verschiedenen Opiumprüfungsverfahrenvon C. Schneid*®
(Sprottau), Archiv d. Pharm. 1881, 2. Hälfte S. 87 u. f., in welcher die M*-
Lius'sche Methode mit der STEiN'schen verglichen wird, ist die letzere empfohlen»
weil sie nur 0,1 g Opium erfordere, schneller ausführbar sei, sie der MYUUs'schen
an Genauigkeit nicht nachstehe, wenn nämlich der Zusatz der Schwefelsäure z ur
Jodsäure unterlassen werde, sie auch der Anforderung der Pharm. Germanica ge"
nüge, den Minimalgehalt von 10 Proc. Morphin anzuzeigen, weil sie ferner nu
eine Filtration erfordere und sie desshalb schneller auszuführen sei und entllic' 1
der üble Schwefelkohlenstoffgeruch in Wegfall komme. Da concentrirte Schwofe'"
säure aus der Jodsäure Jod abscheidet, dieser Schwefelsäurezusatz überbau]?
nicht nothwendig ist, so müsse nur die STEra'sche Vorschrift entsprechend ab-
geändert werden, um die Methode der Prüfung zu einer bei Apothekenrevisionen
genügenden zu machen. Schneider sagt ferner (pharm. Ztg. 1881, Nr. ' ö /
zu der Ausführung der Methode:

„Ich gebe 5 Tropfen Jodsäurelösung (1 : 2) in je einen Cylinder, fuge 3cc
Chloroform hinzu, und dann 3ccm der morphiumhaltigen Flüssigkeit, versebhes
mit Korkstopfen und schüttele beide Cylinder 2 Minuten lang um. Nacbae
das Chloroform sich völlig abgeschieden, vergleiche ich die Färbung. Um n
zu beweisen, dass die wirkliche, für ein normales Auge mit Leichtigkeit n°
deutlich erkennbare Grenzf&rbung des Chloroforms wirklich bei 0,0003 Morph" 1
gehalt liegt, verdünne ich die Normal-Morphiumlösung mit dem gleichen *o
Wasser und wiederhole den Versuch. Für mein Auge wenigsten ist jetzt n
noch eine fast unmerkliche Rosafärbung angedeutet, beim Danebenhalten der
genannten Grenzfärbung kaum noch als solche erkennbar." — . i

ThiboüMEBT's Priifungsverfahren. Der wässerige Opiumauszug W1
zur Extractdicke eingedampft, mit Wasser gelöst und in der Wärme
Aetzammon versetzt, der Niederschlag mit kaltem Wasser, dann
Weingeist von 0,940 spec. Gewicht abgewaschen, nun in heissen 8 o-V '
Weingeist gelöst, mit Thierkohle behandelt, filtrirt und zur Krystallis*»
gebracht. -

De Vrij's Prüfungsverfahren. Eine schwach-weingeistige Opiumlös
wird mit Aetzammon versetzt, aufgekocht und mit verdünnter Cuprisu
lösung versetzt (letzteres zersetzt sich nur mit dem Morphinsalze und es
steht Morphinsulfat, welches gelöst bleibt und Cuprisubsulfat scheidet aus). ^
Filtrat wird mit Schwefelwasserstoff vom Kupfer befreit und das
phin mittelst Aetzammons abgeschieden. Eine solche Methode kann as
der pharmaceutischen Praxis feindliche bezeichnet worden, denn sie giebt w
Morphin an, als wirklich im Opium vorhanden ist. i.'ac»

WiTTSTOCK-PETERMANN'sches Prüfungsverfahren, von der Ph. Ansti ^
aufgenommen. 10 g Opium (in Pulverform) werden durch Maceration zuerS (j an n
einem Gemisch aus 140g Wasser und 40g verdünnter Salzsäure, f
mit einem Gemisch aus 70g Wasser und 20g der Säure extrahirt. (^^
ungelöst gebliebene Rückstand darf getrocknet bei gutem Opium nicht Über ^
hinausgehen.) Dem Filtrate werden 20g Natriumchlorid beigeniisc" ^
dasselbe 24 Stunden an einen kalten Ort gestellt. Das hier entstandä*.^.
leimartige Sediment wird nach geschehener Decanthation mit conc. N» l ra -
Chloridlösung ausgewaschen, das ganze gesammelte Filtrat mit Ae \ el it,
mon bis zum geringen Ueberschuss versetzt und 12 Stunden Deiseite xy aS ser
Die in dieser Zeit abgeschiedenen Morphinkrystalle werden mit etwas ' un g
abgewaschen, mit verdünnter Essigsäure gelöst und aus dieser filtr " agc hei»>
mit Aetzammon wie vorher abgeschieden, gesammelt, mit Wasser gew
getrocknet und endlich gewogen.
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Yvon's Prüfungsverfahren mittelst Polarisationsapparates ist Journ.
trL •' et de Chim - B ' 29 ' S- 332 U - f* und 445 u> f* ausfübrlich vor S e -

a gen, i m Auszuge in Jahresb. über die Fortschr. der Pharm, etc. 14. Jahrg.
-'■CO.

ied . .^ ulB0UßT-ScHACHT'sche Methode bevorzugt Dragendorff, weil sie bei
1 Opiumsorte anwendbar sei. Für die pharmaeeutische Praxis passt sie nicht,

Wo ma " n ' c^ ^ e ^ e *' von *—^ Wochen übrig hat oder daran wenden kann,
bald' 8 S1C'' z ' B * um Ketournirung eines eingekauften Opiums oder um die als-

'S e Herstellung eines Opiumpräparates handelt,

nur D ' e llAKEU 'sche Prüfungsmethode (1868), Handb. Bd. II, 8. 592 ist
Mot 6'lne der ^ rax ' s entsprechend abgeänderte Prescott-Coukiibk-Payen-
in 7 S Methode und gewährt den Vortheil 1) die Bestimmung in kurzer Zeit,
^n. 7~° Stunden zu vollenden, 2) die Sicherheit zu gewähren, dass das gewogene
•las au °k Morphin ist, 3) eine Verfälschung des Opiums zu erkennen, wenn
j\j h 'e. r ocknete Morphin eine dunkelbraune Farbe zeigt, oder das Resultat, der

Pümniederschlag, nichts Krystallinisches (harte Krystallkörnchen) darbietet,
verf h 8*Ck d ' e verschiede 11611 Opiumsorten in einem und demselben Prüflings-
»ort fen verscnie den verhalten, so ist es zweckmässig und richtig, jede Opium-
Ext D . zwe * verschiedenen Verfahren zu untersuchen z. B. es nach einem
p,.jjj. actl °n-Ammoniak- und einem Kalkerde-Salmiak-Verfahren zu
Hagf "' ^' ese -Ansicht sprechen Pkocter und andere ebenfalls aus. Das
VQJ.J.J,m . e Verfahren ist z. B. bei Smyrnaer oder Constantinopel - Opium ein

uches, bei andern Opiumsorten oft ein ungenügendes.
wäre 16 ^ er ^ iren von Flückkjer, Wittstock, Petermann und Hager
beaonfl 2" an wendbar auf eingekauftes Opium, dagegen die colorimetrischen,
ty e ü.tB "as MYLius'sche oder STEiN'sche, ausreichend bei Apothekenrevisionen.
ch en p lj^ ^ctzt eren Falle sich Zweifel einfinden, so kann, und nur in einem Sol¬
ist w . ' zu emer anderen Methode gegriffen werden. Die HAGER'sche Methode
Erlauf f- UmstantUich und am Revisionstage abzufertigen. Erweist sieh der
Sfflym « Ser Methode abweichend, so erfährt der Revisor zugleich, dass kein

aer, also ein nicht officinelles Opium vorliegt.
e ' n zur :' n verschiedenen Verfahren wäre demjenigen Feückiger's der Vorzug

' anmen (s.S. 823 u. 824). Es folge daher eine kurze Uebersicht desselben:

Wa 8SeiLÜCLlGEH ' 8 Verfahren fordert einen Auszug von 8g Opium mittelst 80g
!/3 y, ' . as Filtrat im Betrage von 42,5 g (entsprechend 4g Opium) wird mit
Schüttelt " S(! ' st > V:i Vo1 - Aether und 1,5g 10-proc. Aetzammon versetzt, ge-
* as <'hen' "j 61n em Tage filtrirt etc. Der Filtcrinhalt mit wenigem Wasser ge-
8ftiue p. Vntl (lann getrocknet wird als Morphin gewogen. Fu'jokiger hält diese

'oiden;^ ^ Sl ' a brauchbar. Dass das Morphin nicht frei von anderen Al-
8ei ne

biestl'itten e '" r ' le ^ Morphin in der Versuclisfltlssigkeit verbleibt, kann nicht
I»iak-p rjlf Wei ^ en ' Diese Probe genügt nur, wenn gleichzeitig ein Kalkerde-Sal-
Qach. p L( Un f?sveifahren, wie das IIager'scIic, angestellt wird. Der Morphinmenge,
Van DEn CR lGEU gewogen, ist ein Verlust von 0,1g zuzuzählen, wie dies auch

' ühg und A. Kremel nachgewiesen haben.
Aet2k a itOER' 8 Pr üfungsverfahren wird in folgender Weise ausgeführt: 2,5g
lud 65» w n in I[ y drat (mit 2g Wasser) übergeführt, mit 6,5g Opiumpulver
Erkalte« • aSSer gemischt, eine halbe Stunde im Wasserbade digenrt, nach dem
*U8a mm" m .ein FÜter (aus einer 10,5cm im Durchmesser haltenden 1 apmrscheibe
4,5 8 Abi! -gt) Sebraeht und 50g des Fi
herholt w mchlorid' nur 2 " A- ether " ,,(1 8

Ha R6f ' "cft'g geschüttelt und 4 Stunden be
' n *™. TTax ia . 8uppl ,

gebracht und 50g des Filtrats, entsprechend 5g Opium, mit
10 Tropfen Benzol versetzt,
10—15° C. bei Seite gestellt,
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834 Opium, Identitätsprobe.
derwährend welcher Zeit wiederholt zu schütteln ist, um das feste Ansetzen

Morphinkrystalle zu verhindern. Dann wird das Morphin im angefeuchtete
Filter gesammelt, mit wenig Wasser ausgewaschen, im Filter getrocknet und en
lieh mit etwas A et her oder Chloroform abgewaschen, getrocknet und g e"
wogen. Genaueres wolle man im Handbuch nachsehen. Das Auswaschen nu
Chloroform, ist von G. J. Jacobson, Apotheker zu Schiedam in Holland, welcher
diese Prüfungsmethode als eine sehr gute anerkannte, vorgeschlagen worden. " e
Narkotingehalt des Morphins, aus dieser Probe nach 4-stündigem Stehen " e
Fällungsflüssigkeit mit dem Morphin gesammelt, beträgt kaum 0,015, gewöhnt»*
0,012g. Diese Narkotinmenge und die übrigen Verunreinigungen des Morph' 11'
und die in der Fällungsflüssigkeit gelöst bleibende Menge Morphin (höchsten
0,015 g) decken sich gegenseitig. Das Waschen des Morphins mit Aether od
Chloroform ist also nicht immer nothwendig; besonders wenn es sich nur
die Bestimmung eines Minimalgehaltes handelt und jene 4stündige Zeit nicht üoe
schritten wird. Geschieht dieses Waschen, so darf auch nicht l / l0 des Gewic»
des unreinen Morphins als Betrag der Unreinigkeiten in Abzug kommen. Sol
sich im vorliegenden Verfahren an die Wandung des Gefässes Morphinkrys a
so fest angesetzt haben, dass sie sich mit einem Federbüschel nicht aDre ' „„
lassen, so spült man das Glas mit Wasser aus, trocknet es aus und wäg
(wenn es nicht tarirt wäre). Die Krystalle werden mit Essig weggenommen,
Glas mit Weingeist gereinigt, dann ausgetrocknet und wieder gewogen.

HAGEE-JACOBSON-GEiSLEB'sches Prüfungsverfahren (1881). Jos. F. ^? 9 rm#
(Ann. Arbor, Michigan) hat im Auftrage der Comm. of Revis. of U. 8. " b
Hageh's Methode revidirt und dahin abgeändert, dass die 50g des Filtrat (.
Opium entsprechend) vor dem Zusatz von 4,5g Salmiak mit 10g ^ e ^ 0r-
10g Weingeist versetzt und durchschüttelt und der Ausscheidung des
phins 12—24 Stunden Zeit gelassen werden. Das Morphin scheidet in farß
Krystallen aus. Dieses Verfahren wird von jener Commission als ein
liches anerkannt und in der Nord-Amerikanischen Pharmakopoe Aufnahme

Beachtenswerth sind Dragendokff's Erfahrungen in Betreff der
suchung des Opiums, welche man in: Die ehemische Werthbestimm
einiger stark wirkenden Droguen etc. von Deagendokff 1874. St. Peter
Verl. von H. Schmitzdorff, nachlesen möge.

Identitätsprobe der Morphinniederschläge, welche nicht mittels ^
Verfahrens mit Aetzkalk und Salmiak gesammelt sind. Diese ^ ief e , vor¬
werden immer Morphin, sie können aber auch fremde Alkalolde in r° S ^

es
das

vorzug"
finde 11'

fälschten Opiums enthalten. Keactionen auf Morphin sind hier ungentjg ^ ^
lassen fremde Alkaloirie nicht
Morphinniedersclilag enthalten
men.

erkennen. Auch
Es sind also mindestens

nd i» 1
kann

iieh-mineralische Stoffe
zwei Proben vorauf

Die erste und notwendigste ist die Löslichkeit des Morphins in fl
2Salkalilauge zu prüfen. Man giebt z. B. 0,2 des trocknen Niederschlages '

Probircylinder, übergiesst mit 5 cem Wasser, schüttelt um und giebt ji<
Aetzalkalilauge von 1,333 spec. Gewicht oder auch trocknes
circa 0,8— 1,0g hinzu und schüttelt sanft. Ka muss schnelle
folgen, welche nicht so trübe ist, dass sie nicht durchscheinend wäre.
.. b '. ... i i i • i i- „ „ . . i. • • __ 7

fe»ll>

Lösung f
Bei rei»?*

„licn
Morphin ist sie klar und durchsichtig, anfangs farblos, nach einiger W* ' cn lage8

Die zweite Probe besteht darin, etwas des Morphinnieder . 0mit
bis braun.
mit Wasser und einigen Tropfen Salzsäure zu lösen und dann
ferroeyanid- (Blutlaugensalz-) Lösung zu versetzen. Es darf keine
erfolgen.

•üb«ng
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Dass Morphin bei Gegenwart freien Amnions zum Theil in Oxydimorphin
eigeht, braun wird und einen Theil seiner physikalischen Eigenschaften ein¬

geh ^ 8 e8 ' um aus dem amorP nen Zustande in den krystallinischen überzu-
du ^ mm ^ estens 24 Stunden Zeit erfordert, dass die Ausscheidung in Krystallen
ist 1 , k fttteln m it Aether unterstützt wird und in kürzerer Zeit vor sich geht,
nch nnt > un(* man muss aul" diese Umstände bei der Untersuchung Rücksicht
j, , en - Das Morphin ist im Opium theils als Meconat, thoils als Sulfat vor¬
an!, en * ^ e™ Kalkerde-Salmiak-Prüfungsverfahren kommt ein Ammonüber-
sch «ss kaum vor.

Am erner ls t Morphin in Aetzammon etwas löslich. Dem Opium zugesetztes
den ^ Ver ^™d e t sich m ^ ^ er Meconsäure, wird aber in der Wärme (bei mehr
nicht ^ durcn Morphin aus seiner Verbindung verdrängt. Morphin ist ferner
a us f] Un .Cü m den Ammoniumsalzen. Natriumcarbonat fällt das Morphin

en Opiumauszügen am wenigsten gefärbt.
]j sir , A "10r Phes Morphin (frisch ausgefälltes) ist leicht in Aether, das krystal-
ist j arin aber nur in Spuren löslich. In weingeistfreiem Chloroform
Steht . vs t a Hisirte Morphin unlöslich, dagegen etwas löslich in weingeisthaltigem.
W a ein w eingeistfreies nicht zur Hand, so muss es durch Ausschütteln mit
«ine 1/ Wein S e i s tfrei gemacht werden. In einer wässrigen Flüssigkeit, in welcher
zu sat ^°"facne Verdünnung eines Morphinsalzes vorliegt, erfolgt auf Aetzammon-
Aeth»» tf me Ausscheidung. Letztere wird durch Zusatz und Schütteln mit

' ™> Benzin, Schwefelkohlenstoff gefördert.
Ja Mes Tne Vergleichung der morphinometrischen Methoden ist von
du rc]l r[ NN (Am eric. Journ. of Pharm. 48 S. 358, 187G) mit 4 Sorten Opium
Die n°-" worden, um den praktischen Werth derselben kennen zu lernen.

P'umsorten ™wi„- u„: ,/^a « _.._.., . Da8 Resultat der Analysen war«Sorten wurden bei 100° C. getrocknet.

Opium Sorten
I. II. III. IV.

11,22 13,62 9,14 12,69 Proc. Morphin
» Hahpr „ , T n >40 13 >48 9 >30 12,77 _ _
" PtS2 ^d Jacobson (Hx)ll«nd) 11,68 13,86 9,46 12,98 " _

a «endorff und Mav,«. 12,33 14,00 10,40 13,06

na di p^ hinome trische Methode
- SS* Uüd 8™-

8ES

^«KNDOEFIOun d MAYEB

^höu krvstair T le Metbodo liefor te, wie Lynn angiebt, das reinste und ein
tac h HaLro V u Mor P hin > sie erfordert aber zn ihrer Ausführung eine mein
Sei sehn, a """ " " '
?*-*• dabei

,,„,,,, mo cnujuuiL uuer zu inrer Ausiunrung eine mehr-
sei gc ^ ^ ro Ze >t als die Methoden von Mohr und Hager. BaGER's Methode
und d a „ u, !d einftioh ausführbar, lasse sich in 4—6 Stunden zu Ende bringen
Metho Qe gesammelte Morphin sei fast ebenso rein als das nach Moiie's
'n seiner ^ esamme 'te. Da bei den pondometrischen Methoden das Morphin nicht
LftD„- ._ganzei1 Menjfe krystallisire und in den Mutterlaugen Morphinreste in(t^S verbleih"""" 8 " 'V-ys ' :l,,lslre UI1U m Qen Mutterlaugen Morphinreste in
1 rcl»> der Ph 1877^ g ' L ™ N der voIumetr!scue n Methode den Vorzug.

^) Antip ei.nlum ni ,NS(;mu
ü ^sc HEL '8 Prostbalsam.

& nra e Opü

(2) Aqua oplitlinlmica oplnta
Bkrenos.

He

Spiritua aT Sira l ,licis
Balsaaj iv, le .ns «Moratl ana 10,0

r T) 8 re i'iviani 2,5.
ro stb eute eschUUelt zum Ei"reibenBr |.

iy- Tinoturae Opü crocatae 0,5
Aquae Rosae 100,0.

M. D. S. Angenwaaser (bei katarrhali¬
scher Ängenentzündung).
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836 Opinm.

(3) Bacilla ocnlaria cum Opio Leglas.
Augenstifte mit Opium.

Vf Extracti Belladonnae
Extracti Opii ana 1,0.

Solve in
Glycerinae 1,0.

Tum leni calore atque agitando admisce
Olei Cacao 4,0.

Massa semirefrigerata in bacilla duo (vel
quatuor) redige.

(4) Balsamum antodontalgicmn
Beaslby.

r? Extracti Opii 0,5.
Contere cum

Spiritus Vini 0,25.
Tum adde

Olei Terebinthinae rectificati 2,0
Olei Caryophyllorum
Olei Cajeputi ana 1,0
Baisami Peraviani 3,0.

D. S. Zahnschmerzbalsam (mit einem
Bäuschchen Baumwolle in den Zahn zu
bringen, auch das Zahnfleisch damit ein¬
zureiben).

(5) Boli antidiarrholci Parmentier.
I(r Extracti Opii 0,1

Catechu 2,5
Conservae Rosarum q. s.

M. ut fiant boli quinque (5). Consperge
cortice Cinnamomi Cassiae pulverato.
D. S. Morgens ein Stück zu nehmen

(bei chronischer Diarrhoe).

(6) Collyrium antiblepkarospastlcum
Oesterlen.

R? Extracti Opii 0,4.
Solve in

Aquae Amygdalarum dilutae 25,0.
D. S. In das Auge zu träufeln (bei

chronischen Augonentzündungen, Augen¬
lidkrampf, Augenlidschwäche).

(7) Collyrium opiatum neonatorum
V. NlEMBYER.

r- Tincturae Opii crocatae 0,25
Aquae Sambuci 5,0.

M. D. S. Aeusserlich. Zweimal täglich
in die Augenlidspalte einzustreichen
(mittelst feinen Haarpinsels bei Ophthal¬
moblennorrhoe der Neugeborenen. Nach
einer anderen Vorschrift werden beide
Flüssigkeiten ana gemischt).

(8) Gargarisma antiparasynanchlcnro
Oppolzeb.

Vf Extracti Opii 1,0
Boracis 5,0.

Solve in
Infusi Salviae foliorum 150,0
Mellis depurati 30,0.

D. S. Gurgerwasser (bei schmerzhaften
Halsleiden, Halsentzündungen, Vereng¬
ungen, Heiserkeit. Von der Flüssige»
soll nichts verschluckt werden!)

(9) Glyceratum laudanisatuin.
Glycerö laudanisä.

R? Glycerati simplicis (amylacei) 18>"
Tincturae Opii crocatae 2,0.

M.

(10) Linctus communis Mackenzib-
r? Tincturae Opii simplicis

Acidi sulfurici diluti ana 2,5
Syrupi communis 20,0
Aquae destillatae 30,0.

M. D. S. Oefters am Tage einen Thee-
löffel voll (gegen Husten).

(11) Linimentum antispasmodicu»
Wendt.

Krampfstillendes Liniment.
Krampfliniment.

Vf Tincturae Opii simplicis _ , .
Liquoris Ammoni caustici ana o,
Mixturae oleoso-balsamicae *U>" 0
Spiritus Angelicae compositi <o, v -

M. D. S. ümgeschüttelt zum Einreibe"-

(12) Liquor inhalatorius antasthm» tic11
Waldenbueg.

IV Natrii chlorati 5,0.
Sove in

Aquae destillatae 500,0.
Tum adde .

Tincturae Opii simplicis 2,5.
D. S. Zur Inhalation in zerstäubterFor

(13) Mixtura antartliritica American
R? Kalii jodati 2,0.

Vini Colcliici semmis löjW
Tincturae Cimicifugae 30,"
Tincturae Stramonfl 7,5 99 g_
Tincturae Opii camphoratae t i

D. S. 4-stündlich •/«-! Theeloffe'-
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(H) Mixtnra sedans Formey.

Tincturae Opii simplicis 0,5
opmtus Aetheris nitrosi 2,0
aquae Aurantii florum 100,0.

(ee.r'o?\^ , Zweistündlich einen Esslöffel
^Segen Nachwehen).

(!5) Pllulae antirhenmaticae
SOBERNHEIM.

* Opii purf 0)6
^amphorae 0,4
«adicis Ipecacuanhae 0,2

M. pwf ac ?* Araicae radicis 1,2.
Croon P !lulae vi S inti (2 °)- Consperge
^ pulverato. D. ad vitruin.

chrö ni f!? rsen8 «nd Abends eine Pille (bei
üemR heumatismus,Neuialgienetc.).

) Pilnlae oplatae Pharmacopoeae
militaris Borussicae.

Su Pilula e ex Opio* Ph. mil.
sub P(29xae °Piatae Handbuch II, p. 602

7) Polreres antidiarrhoici Davesl
* %iio,03
M.f.p|'| m.i 'iis0,4.

S o .' enturtale sdo8e8qulnqne(5).
6etl' collin|fQ̂ ma U ä «'lic h ein Pulver (ge-

«•«iquative Diarrhöen).

( 18 ) Pulveres antidiarrhoici
Krüger- Hansen.

* ^ ii0 ' 25
fci n> cra di0,5
Cnir • 8 ar °matici 1,0

'luil >que (5^ lvide m Portes acqualcs

(boi " Cholfiralb "T.bi8 ein8 tündlich ein Pulver
lera > Durchfall).

) Pulveres coucitantes Formet.
Opupnvi 0,025

i10 ^ itr 868 ,iccom
mit Fli«?i i 18 vierstündlich ein Pulver
Exa nthZ ce zu nehmen (bei acuten
as theni^ , ,-, Uborll:l "l>t Hautleiden mit

1Scher Grundlage).

(20) Pulvis Opii coinpositns
Pharmacopoeae Briticae.
Compund Powder of Opium,

R? Opii puri 0,3
Piperis nigri 0,4
Ehizomatis Zingiberis 1,0
Fructus Carvi 1,2
Tragacanthae 0,1.

M. f. pulvis.
Nota. Si vis, divido in partes aequale

quinque (5) vel decem (10) S. l lt—l Pul¬
ver zu nehmen.

(21) Steatinnni opiatnm.
r? Sebi ovilli 20,0

Olei Bicini 5,0
Styracis liquidi
Elemi ana 3,0
Baisami Peruviani 2,0.

Liquando mixta calore balnei aquae sedi-
mentando dcpurentur. Tum recipe

Massae hujus depuratae 25,0
Emplastri plumbici 15,0.

Itemm liquando mixtis adde
Extracti Opii 1,0;

quod in pauxillo miscelae ex aquae par-
tibus duabus, Spiritus et glycerini ana
parte una paratao solutum sit.

(22) Syrnpns antercthicus Bouchardat.
Vf Extracti Opii 0,15

Extracti lielladonnae 0,1.
Solvc in

Syrupi Capillorum Vcneris 100,0.
D. S. Drei- bis viermal täglich einen

Theolöffol (bei Beizhusten, nervöser Er¬
regung, Gefühl der Unruhe etc.).

(23) Unguentnin anticystospasticnm
Waldenburg.

r? Opii puri
Extracti Belladonnae ana 0,5
Unguenti Hydrargyri cinerei 15,0.

M. f. unguentum.
D. S. Zum.Einreiben (bei Blasenkrampf)-

(24) Ungnentmn opiato-mercurialo
Hiller.

Vf Unguenti Hydrargyri cinerei
Opii pulverati ana 2,0.

Contrita commisce agitando cum
Aquae communis
Spiritus Vini ana guttis 5.

D S Auf die schmerzhafte Stelle i
dicker Schicht aufzulegen (bei Brucheii
klemmungen, Aponeurosen-Entzündung).

.



838 Opium. — Orellana, Orlean.

Cholernmittel, Dwiciit's, besteht aus gleichen Theilen Kaniphortinctur, Opium*
tinetur und zusammengesetzter Khabarbertinetur (The Druggist's Circular and Cben>.
Gaz. Nov. 1880).

Cordial, Godprey's, entspricht einem filtrirten Gemisch aus circa 10g Tinetur*
kalina, 5 Tropfen Ol. Sassafras, 20g Spiritus Molissae und 2g Tinctura Opü crocat».

Dover's Pulver, camphorirtes. besteht aus 8 Th. Kaliumbitartrat, 2 Th. Kanrphe r<
1 Th. Rad. Ipecacuanhae und 1 Th. Opium. (The Druggist's Circular and Chem-
Gaz. Juni 1880.)

Gicht- und Rheumatismus - Tropfen von C. Arndt (Bromberg) sollen aus 50 £
Salmiakgeist, 50g Kamphorspiritus, 5 Tropfen Pfefferminzöl, 3 Tropfen Thymianöl, o
Tropfen Cajeputöl und 5 Tropfen Opiumtinctur bestehen. (Beiun«, Aualyt.)

Kinderpillen, Königseer, sind 0,15 schwere Pillen, jede 0,05g Opium enthaltend-
Dosis Vir- V« Th - einer Pille - Dieses Mittel ist ein Gift und mag wohl schon Tau««»
der Kinder gemordet haben.

Krampftropfen (Königseer Olitätcnkrämer) bestehen aus 1,0 Tinct. Opü; V
Tinct. Valerianae; Tinct. Castorei-, 4,0 Spirit. Aetii. nitrosi und 12,0 Spirit. aethereus-

Lungenschwindsucht wird uaturgemäss (gegen Einsendung von 6 Mark) ohne
jede innerliche Medicin geheilt. Adresse W. 2.r>, poste restante Heidelberg in Bade ■
Zwei Recepte: 1. Aeusserlichcs Mittel zum Einreiben der Brust: 00g stinkende
Thioröl. 2. Bei starkem Husten dreimal täglich einen Theelöilel einer Mischung » u
22,5g Mandelöl, 3,75g Opiumtinctur, <J,5g Citronensaft, 22,5g Mohnkapselnsyrup.

Nepente (England) ein dem Liquor sedativus Battley ähnliches Präparat. J!* c i
Angabe des The Druggist Circular and Chem. Gaz. November 1880 bestellt das »»«"
ans lg Morphinhydrochlorid, 2g Citronensäure, 32g Wasser und 18g Sherry«' 0
Dosis 10—30 Tropfen. Nepontes nannte Homer ein Getränk aus Opium.

Neuraline (Handb. II, S. 607). In den Zeitungen wurde ein Fall mitgethei», ^
welchem ein 36-jähriger kräftiger Mann in Folge des Einnehmens einer zu stai
Dosis dieses Mittels erlag (Zeitschr. d. österr. Ap.-Ver. 1876, S. 75).

WisSMANN'sche Tropfen, Tinctura anticardialgica, bestehen aus 22,5 Spir. » u
reus, 12 Tropf. Ol. Fooniculi, 8 Tropf. Ol. Menth, pip. und 4,0 Tinct. Opü.

der
Extractum corticis Piscidiac, das Extract aus den Rinden zweier Bäume, l

Piscidia Erythrina Ltnn. in Westindien, und der Piscidia Carthaginen^
Linn. in Südamerika, hat narkotische Wirkungen, wie Opium. Es wirkt sen
machend und schmerzstillend. Schon vor mehreren Decennien bereitete man
Amerika eine Tinetur aus der Rinde gegen Zahnschmerz, und die Rinde gebrau
man von jeher zur Betäubung der Fische, um diese zu fangen. Ob ein Ex
der Rinde in den Handel kommen wird, muss abgewartet werden.

Orellana.
Orellana pulverata, Orlcana pulverata, Orlonnpiilver wird durch die F

GEHE & Co. in den Handel gebracht. In dieser Form wird ein sicheres <«J
tum dem Käufer dargeboten, was bei feuchter Form nicht der Fall istist also

Es sind schon wiederholt stark verfälschte Orleane im i 1^,.,
Risleb traf eine Waaic mit 34 Proc. Wasser, 2 z „^ er

Pulver entspricht durchschnittlich einer 4-fachen Menge feuchtem Orlean,
verhältnissmässig keine theuro Waare.

Prüfung.
angetroffen worden.
Eisenoxyd und 35 Proc. Kieselerde also mit gelben und rothen schlechten
an. Giradin erhielt aus verschiedener Waare 22—40 Proc. Asche. ^

Chevalliek führt eine colorimetrische Prüfungsmethode an Die
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100° C. aus-ra rn Begleitung einer Probe mit guter Waare ausgeführt. Bei
getrockneter Orlean, 5g, wird mit 18g Kaliumcarbonat und 400g

uem Wasser bis zum Aufkochen erhitzt, dann eine Strähne sehr weissen Baum¬
engarnes im Gewichte von 12 g eingetaucht und während einer Stunde im
e unter öfterem Streichen mit einem Spatel digerirt. Beide Proben, die mit

du■ i^ U*;ei1 Orlean und die mit dem fraglichen, sind bei gleicher Temperatur
^Y führen. Dann werden die Strähnen herausgenommen, ausgewrungen, mit
der Sp r aus &es Pült und im Schatten getrocknet. Nachdem man die Gradigkeit
Cit arDen nuance verglichen hat, bringt man die Strähnen in ein mit Essig oder
wis i!len ?a ^ an gesäuertes Wasserbad, nimmt sie nach einer gewissen Zeit heraus,
Hoc) Sl6 -a k' wr ' n gt sie aus und trocknet sie, um die Gradigkeit der aus dem

gelb in Orange übergegangenen Färbung zu vergleichen.
Col • m ^ er £ leicu der Farben bedient man sich der
rj 0 ° rime ter. Das HoUTON-LABiLLABDiiiBE'schevon
hend AKDEAU m °dificirte, aus zwei Glasröhren beste¬
ist d ' e inem Dreifussgestelle placirte Instrument
Dicf S ge^ räuc hliehste undinCiiEVALLiER-BAUDRiMONT's
Sein ™nna ' re nur in mangelhafter Abbildung angegeben.
*%e 8tZ durcü zwei Probircylinder dürfte wohl ge-
tuid •*- existiren auch Colorimeter von Sali.euon

pier US s *ar 'sem schwarzem oder dunkelfarbigem Pa-
^ohl • & a man emeri Cylinder b, in welchen zwei so-
ei n ~ m, er Weite wie im Glase gleiche Probircylindor
Di e Q°,.ol}en "»erden können, wie Fig. b c c angiebt.
s ' l>ke't werden mit den zu vergleichenden Flüs-
TbW Cn ZUm ^ ne ^ gefüllt, um sie an ihrem unteren
Wei Ss „ ^Sen das Tageslicht, Lampenlicht, gegen
ünder •* er etc * g ehalten zu betrachten. Der Cy-
mit fle der Normalflüssigkeit ist mit O» der andere
wel Cner y^ Prüfenden Flüssigkeit mit + bezeichnet,
ritzt r - d ° m ^ einem Diamant in das Glas einge¬
dickt a '• ^ 8 *8t notn wendig, dass beide Clyinder
^lÜ8sio't e -lnan ^ er ^egen, und die zu durchschauenden
fliU ~*bacll8Sc hichten 0-IpiVIi o-i-naa snifi Tctt fünft Vpr- Fig. 100. Einfache Vorrichtung
UUnmrne d» ^en gieicn gross sma. ist eine ver ^ colorin ,etriBclien p rutU ngen.
Wendig . einen °^ er der anderen Flüssigkeit noth-
So We rd Um e ine colorimetrischeGleichheit zu erlangen,

» ei\ Zylinder mit Cubikcentimetertheilung angewendet.
Tinctll 8 . m bei 100° C. getrockneten und zu Pulver zerriebenen Orlean werden
des 0rl6n m Reichem Verhältniss und bei gleicher Temperatur hergestellt. 1,0
und na^ Werden z - B - mrt 5 °g 90proc. Weingeist 4—8 Stunden digerirt
mala mu . Erkalten unter Decanthation filtrirt. Der Rückstand wird noch-
Die jiju S Weingeist zwei Stunden digerirt und nach dem Erkalten filtrirt.
Wei n „'. ate au s jeder Probe werden für sich gemischt und bis auf 100g mit
Werden „„J^dtinnt. Man erlangt damit V, 00-Tincturen. Von der• Mnstertinct»
Und damT* &S mit 45 S Weingeist gemischt, so dass das Gemisch 50 g beträgt
Ti Hctnr a 61ne Viooo-Tinctur erlangt wird. Dann verdünnt man 5 g der /, 00 -

Viooi t CS fraS"ehen Orleans mit soviel Weingeist, bis der Farbenton der
t«;?'!** erreicht ist und erforscht das Maass der Verdünnung. Be-
verdun«* Ge wicht derselben nur 30 k, wurden 6 g »«' ™i „J Weingeistist es *§ »o liegt ein 60-proc. Orlean vor, denn 50: 30=100: 60. Bequemer

' dle Tincturen nicht nach dem Gewicht des Weingeistes, sondern nach dem
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Volumen herzustellen und die Verdünnungen nach dem Volumen auszuführen.
Das Resultat bleibt sich gleich. Für diesen Fall müssen die Cylinder mit einer
Theilung versehen sein und würden nicht 5 g der Tincturen, sondern 2,5 cem
zur Verdünnung ausreichen. Um umschütteln zu können, sind die Cylinder nn
Kautschuk-Korken zu schliessen. Man hätte z. B. 3 cem der y^-Tinctur des zu
prüfenden Orleans eingefüllt und zur Erlangung des Farbentons der 1/iooo"'^ us "
Tinctur 20 cem Weingeist verbraucht, die Verdünnung beträgt also = 23 ccni,
so läge ein 76,6-proc. Orlean vor, denn 30 : 23 = 100 : 76,6. 1

Orlean wird meist mit Schilf blättern umhüllt in den Handel gebracht un
kommt es vor, dass selbst Schilfblätter in unmässiger Menge in die Orleanmas»e
eingedrückt und eingeknetet sind. 6 Proc. dieser Blätter sollten als zulässig an¬
genommen werden. Aus der Masse von mehreren Kilog. werden die Blätter g e '
sammelt und so feucht, wie sie sind, gewogen.

Bixin, Orleanroth, wird nach Etti in folgender Weise dargestellt. 1500»
Cajenne-Orlean werden mit circa 3 Liter 80-proc. Weingeist und lo<J»
entwässertem Natriumearbonat bei circa 80° C. digerirt. Die anfangs rothe Mas
geht unter Kohlensäureentwickelung in einen braunen Brei über. Nun wird
noch warme Flüssigkeit filtrirt und der Rückstand in erwärmter Presse » l
gedruckt, um ihn nochmals mit 1,8 Liter 80-proc. Weingeist zu digeriren. I)ie v .
einigten Filtrate werden mit i j2 Vol. Wasser vermischt, wodurch beim Erkalten
Natriumverbindung des Pigments ausscheidet. Durch Zusatz von Natriumcarbo
wird der Rest des Pigments abgeschieden. Der krystallinische Niederschlag wl
durch Lösung in 60-proc. Weingeist unter Erhitzen bei 70—80° C, Co* 1 ,.
und Pressen gesammelt. Man filtrirt rasch und vorsetzt das erkaltete **
mit Natriumcarbonatlösung (Sodalösung). Nach einigen Tagen wird das A e
schiedene im Colatorium gesammelt, ausgepresst, mit verdünntem Weingeist '
gerührt und mit Salzsäure bis zur sauren Reaction gemischt, das dadurch .
geschiedene krystallinische Bixin mit Wasser gewaschen, ausgepresst un
100° C. getrocknet. (Ber. d. Deutsch, eh. G. XI, S. 864. Jahresber.
Fortschr. etc. XIII, S. 436.) an3

Die übrigen Orleanpigmente werden durch Ansäuern der Mutterlaugen
der Bixindarstellung durch Salzsäure abgeschieden, der rothe voluminöse N ,e
schlag mit Wasser ausgewaschen, ausgepresst, bei lauer Wärmo getrocknet»>
rieben und mittelst Aethers extrahirt. Beim Verdampfen hinterlässt die A .^
lösung eine harzartige schwarzrothe Masse. Was der Aether nicht lo 8 >
amorphes Bixin. . ji.

Das krystallinische Bixin ist dunkelroth, in Violett übergehend, Btf. [/t
glänzend und luftbeständig. Es bildet längliche, viereckige Plättchen, s c j
bei 175—1760 C. und verkohlt stärker erhitzt. Beim Reiben knirscht es _
wird es elektrisch. Es ist in Wasser unlöslich, wenig löslich in Aether, sc ^
löslich in Weingeist, Schwefelkohlenstoff, Benzol, Essigsäure. In Ghlot ^
und heissem Weingeist ist es leichter löslich. Seine Zusammensetzung e " ts ^ a o ä
der Formel C, s li n 0 5 , seine Verbindungen mit Natrium den Formeln 038 H33 ^J
und C 28 H 32 Na 20 5 (+2Il 20). Die Verbindungen mit Calcium und Baryuna^.^^
in Wasser und Weingeist unlöslich und amorph. Conc. Schwefelsäure löst f
blau und auf Zusatz von Wasser fällt eine schmutzig dunkelgrüne » u ^
nieder. Durch conc. Salpetersäure oder Kaliumhypermanganat wird es < ^
sächlich in Oxalsäure übergeführt. Kaiische Kupferlösung wird rcducirt.
weitere ehem. Verhalten wolle man 1. c. nachsehen.
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Herta Origani Crctici.
Origanum.

vicuu. Als Mutterpflanze wird Origanum Onites Linn.,
1 Majorana Onites Bentham, Kostel, Majorana Smgrnaea Nees ab Esenbeck,

ld finwm Stnymaeum Linn.), im westlichen Gebiet des Mittelmeeres einheimisch,
^gegeben.

Untergeschoben sollen werden die Aehren und Blätter von Origanum vul-
mf ^'P r ^sma iiCUJn Gaudin fOriganum Creticum Linn., Hayne, Origanum

ffare B-Smymaeum Bentham, Origanum hirtum Link , Origanum Crecticum
'. ERT)>also die Pflanzen, welche bisher als die Mutterpflanzen der Herba Ori-

>retici bezeichnet wurden. Diese sollen an den glockenförmigen, fünf-z ähn

i'nts.
'gen Kelche leicht zu erkennen sein (A. Vogl).

"lenm Origani Cretici, auch die flüchtigen Oele anderer Origanum-Arten des Ori-
g ' S1™ reich an Carvacrol, einem kreosotartig riechenden, bei 232° siedenden
od a ^ ne 'l> ■welcher aus dem Carvol durch Einwirkung glasiger Phosphorsäure

5r des Kalihydrats entsteht,
Mcui

er , Unffanum-Aiien enthalten entweder kein oder doch nur wenig Carva-
</ur .er£' > erstehenden Artikel). E. Jahns hat das Oel von Origanum vul-
W "[so untersucnt - Er fan(l es blassgelb, dünnflüssig, von 0,871 spec. Gewicht
fund linksdrehend. Bei 100mm Rohrlänge wurde «D = —34,4° ge-
p er . ' Kalilauge entzog kaum 0,1 Proc. Phenole, von welchen das eine weingeistige
8. g^" lorid löHung violett, ein anderes grün färbte (Arch. d. Ph. 1880, 1. Hälfte
&■— - *m südlichen Frankreich hergestellte Orüjanum-Odc enthielten kein

Oleum Origani (vulgaris). Die flüchtigen Oele der in Mitteleuropa einheimi-

arv Südlichen Frankreich hergestellte Origanum-
a crol, einig 0 .Hldol.e i 3 _ 18 p roc<X) r\ —

l5 -pro A Um 0ri £ ani llirti fand Jahn klilr lö8lion in V2— ;Vi VoL eincr
Ferrip},]' • tznatronlaugc, ebenso in 90-proc. Weingeist, und letztere Losung mit

Uond eine grüne oder violette Färbung gebend.

Oryza.
^ndbu'h? ^ m cxc01't' a t«s pulveiatiis, Oryza pulverata. Mit Reismehl ist im
(lenseHj **> 8. 612, der gepulverte entschälte oder Koch-Reis bezeichnet. Da
^am e Rn . am °n auch die Reiskleie, das Futterreismehl, führt, so muss der

g ei spulver, Poudre deriz, Oryza pulverata dafür gesetzt werden.
'''oben V le ' nes Reispulver ist sehr weiss, lässt sich zwischen den Fingern ge-
^'''mnchaUm sand 'g anfühlen, mit heissem Wasser unter Agitiren mischen, ohne
Kleister ™ £U bilden una" mit kochend heissem Wasser zu einem diaphanen
es sich j miŝ .aen - Mit Chloroform geschüttelt und der Ruhe überlassen, sammelt
^ ess elbe nm lau ^e emer Stunde am Niveau des Chloroforms, die untere Schicht
kei nen ß( ?ur trübe lassend, bildet aber während dieser und noch längerer Zeit

Gcsc WpL 6 - S' ch sand 'S an > so ist es nur mittelfeines Pulver. Geruch oder
Protein f4 8lnd kaum bemerkbar. Bestandteile sind Stärkemehl (80-85 Proc),

Mit 1, ,P Proc -)' Zucker, Dextrin, Fett (2—3 Proc.) ,
Zu Bod«, i- em Wassor geschüttelt setzt es sich im Verlaufe einer Viertelstunde
Wirkte vi ° bere Wasserschicht massig trübe lassend. Der mit kaltem Wasser

'«V-rin.« A nfguss, nach einstttndiger Macerationszeit filtert, ergiebi mit
n8a urelösung, Mercurichlorid, Baryumchlond keine Nieder-



812 Oryza. Eeismebl.

schlage oder Trübungen. Silbernitrat und Ammoniumoxalat bewirken
entweder keine Trübungen oder nur Andeutungen einer Trübung. Gerbsäure
bewirkt eine Trübung, welche die Durchsichtigkeit des klaren farblosen Aufgusses
(1:10) aufhebt. Jede Beimischung anderer Getreidemeklartenwürde nach diesen
Ergebnissen der Prüfung sofort erkannt werden.

Ein Theil des Aufgusses wird zur Trockne eingedampft, um das Gering¬
fügige und die Beschaffenheit des Rückstandes zu mustern. Ein anderer Theil
wird eingeäschert. Die Aschenmenge darf über 1 Proc. nicht hinausgehen.

Reisinckl nennt man die beim Schälen der Reisfrneht abfallende Kleie, welche
als Viehfutter verbraucht wird. Das Verhältniss zwischen Korn und Spelz is
80: 20 und 78 : 22. In der äusseren Hautschieht der Reisfrucht (der Silber¬
haut) ist das Fett bis zu 10 Proc. vertreten. Der Gehalt der Reisfrucht und
ihrer Theile gegenüber der Weizeukleie ist folgender durchschnittlich in P*00,

Fett Sfö rkcmehl u. Roh-oder Aschen-
0,7
0,5

10
1,3
3,5
5

Reiskorn ist die nicht geschälte, mit Spelz und Sehale versehene 1 e^
frucht, der Kochreis oder Tafelreis das von Spelz, Schale und der äusse
Haut befreite Korn, der Reis für die Küche. . ■ ^

Die Aschenmenge des Reismehls variirt zwischen 8—15 Proc. Sie if

Wasser Protein
Reiskorn 13
Kochreis 10
Reismehl 10
Reisschale (Spelz) 10
Weizensehalenkleie 12
Weizengrieskleie 12

8
5

10
3

13
13

Extractivstoffe Holzfaser
77 0,8
82 0,1
48 11
34 36
57 8
59 6

theile
1,0
0,5

11
16

an
nie

uie Ascnenmengeaes Keismems variirt zwisenen »—10 rroc. oio .— ,
n Phosphorsäure, Kali und Eisenoxyd. Der Kalkgehalt der Asche überst b^
icht 4 Proc. vom Gewicht derselben. Der Phosphorsäuregehalt steigt D' 0hosphorsäuregehalt »

18 Proc. (in der Asche der Spei'
Grand-

40 Proc, der Kieselsäuregehalt beträgt 12
steigt er bis zu 90 Proc).

Die Weizenkleie (Schalkleie und die feinere oder Grieskleie, " r
kleie), womit Reismehl verfälscht wird, ist vom letzteren in der Zusan ^
Setzung sehr verschieden, ihr Kieselsäuregehalt beträgt nur circa 1 P roe-
Gewicht der Asche. ~ -

Kochreis, Tafelreis, die von der Silberhaut befreite Frucht, hat ein spec
von 1,3—1,5. Der schwerere ist auch die bessere Waare. rjscher

Das Fett des Reis ist gelb und flüssig und vom Rüböl in P n y slRalt ä \cb
Beziehung nicht verschieden, es enthält aber keinen Schwefel und vei i
in der Reaction mit Silbernitrat indifferent.

Fig 101 Belist&rlemeMkärnclieii.
' 300-fache Vergr. 200-mal vergr.

Fig. 102 HaferstarkomehlkSrncheii. „ tärke roel>"" ,r'1'
400-mal Tergr. Zusammengesetzes °»

ein 6
Die Reisstärke ist unter der Linse schwer zu erkennen und rouSS g n ^ et sie"

300—500fache Vergrösserung herangezogen werden. Eine Abbildung
auch in der Fig. 85, 8. 339, Handb. I. letzte' 6

Die Stärkemehlkörnchen sind zusammengesetzte und emzelno. t?t e
0,006—0,007 mm gross, polyedrisch und fast gleich gross. Die zusamm
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bilden ovale oder rundliche Massen. Im mikroskopischen Bilde fehlen die runden
iTh 1 Untl scneiDe »förmigen Gebilde, wodurch die Stärkemeklkömchen des Weizens
. Roggens sich kenntlich machen. Mais- und Buchweizenstärkemehlkörnchen

a den Reisstärkemeklkörncken sehr ähnlich.

©ofe>

lK- 103. BuchweL/.onstärkemehlkörnchen,
200-mal vergr. 400-mal rergr.

«^ t
o

Fig. 104. Mais8türkemehlk6rnch«D.
20U-imil vorgr. 400-mal rergr.

fa j . ."•y'ini Oryzae, Reisstärke, Rcisstiirkeinelil wird jetzt auch in Deutschland
R e - .' wäür °nd dies früher in Belgien und England besorgt wurde. Der Java-
So 0 o ?ewonn ' ICU die an Stärkemehl reichste Waare, dann folgt der Ran-
öisch (Rangun-Reis) aus Hinterindien und Carolina-Reis (Amerika-

e in u j" Darstellung wird der Reis in stark verdünnter Natron-Lauge (5—6proc.j
die eiCüt > nach einem Tage mit Wasser abgewaschen, zu einem Brei zerrieben,
imn5e -0nderto 8tärke auf Zentrifugen trocknen gemacht etc. Die letzte Trock-
ninj ,"V " er Wärme wird so eingerichtet, dass die Stärke strahlige Risse an-
et Wa A ^i'ahlenstärke). Der Feuchtigkeitsgehalt einer gelagerten Stärke ist zu
Sehalt h *>10C " anzunehmen, 15 Proc. darf er nicht übersteigen. Der Aschen-
net en beträ gt weniger den 0,5 Proc. vom Gewicht der bei 100° C. getrock-

.. ke.
Un(j in J™r Rfis. Der Reissamen wird jetzt meist im rohen Zustande importirt
ode:

m den grossen Hafenstädten mittelst Maschinen auf den Reismühlen enthülst
s amm e un d polirt. Die Polirmaschinen sind entweder aus Bürsten zu-
^tsteli !i1 * oder !llls einem Mni °i' 10 Verticalaxe sich drehenden Kegel mit
«etz a, om Mantel, der Kegel mit Schaaffell bekleidet, der Mantel mit Drath-

au 8g ei egti

Fall e «• j! e ^ ern schale der Frucht ölreich, so wird der Kern glänzend, im anderen
friscjj„ '■ Um diesen Mangel nachzuhelfen, giebt man in die Masse etwas
v' eil det ^ Rüböl oder Provenceröl. Dieses Verfahren ist von jelier ange-
Wer den W^ un<* kann n ' cnt a ' 8 eme Täuschung oder ein Betrug aufgefasst
mancher B- ar 18^ die bessere Sorte Reis auch die ölreichere, es versteht aber
den ]j 0 . e\8naüller auch, aus ölarmen Reisfrüohten ohne Oelzusatz einen glänzen
Mas Se n r °' S -ZU er ' an g (jn ) indem er z. B. durch Einlegen heisser Backsteine die
^ er Gla»- j' n ^ e_ Grade erwärmt und damit die Oeltheilc flüssiger macht. 1 )a

ein e % i? 68 Kochreises nur durch- Oel verursacht wird, so ist es und bleibt
sehr schwierige Aufgabe, den g<

eiden. Nur in dem Falle, wo di<
80 enthältC v crkannt werden. Wenn man den Kochreis mit Aether schüttelt,
80 bedeute i 6r 8 P uren 0el gelöst- Diese natürliche Oelschieht ist jedoch nicht

eine V -»"vuioio™ uui uui™. wi rauisauii "i'"j u« »oi> 00 unu uieiui
unterschpM Scnw ' er 'ge Aufgabe, den geölten Reis von dem nicht geölten zu
3'e mit Q-' .en " ^ ur ^ dem Falle, wo die Oelung eine übermässige ist, dürfte
s° entw ,.rhoit erkannt werden. Wenn

nehme ein" f*- dasS der zwisclien Papier gedrückte Reis Fettflecke erzeugt. Man
Se nicht m-+ BriefPapier, lege ein Paar Dutzend Keine darauf, bedecke die
fach z ™" eine m Stück gleichen Papiers, dann dieses Papier mit einem mehr-

D a ™^ men golegten Leinentuche und drücke mit den Bänden kräftig auf.
^ach eil PICT darf e e S° n daa Li °öt betrachtet keine Fettflecke erkennen lassen.
a Uch K; , Weit stärkeren Drucke dürften Fettfleck.' nicht ausbleiben, wenn
VoU KnT .küns «iehe Oelung vorliegt. Ferner durchschüttele man einen Löffel
An eeönr ei8o in e!nor Schachtel mit feinem Santelhölzer oder Curcamapulver.

le m Samen bleibt der Pulverslaub hängen, selbst wenn man den damit
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bedeckten Samen in Wasser einrührt, oder der farbige Staub löst sieh ah, schwimm*
aber trocken an der Oberfläche des Wassers trotz Agitirens. Um die Kampfe 1"
probe auszuführen, gebe man in eine Flasche 0,5 Liter Wasser und schüttele
kräftig um. Man giesse das Wasser in ein Bechergefäss und gebe einige klein 0
Stückchen oder Körnchen Kampher auf die Oberfläche mittelst Pincette, jedoch
nicht mit den Fingern. Rotiren oder bewegen sich die Kampherstückchen, s0
ist die Flasche rein und frei von Fett. Man giebt nun auf's Neue 0,5 Li ter
reines Wasser hinein und 5 Körner Reis, schüttele kräftig um, giesse es in Ö» 9
Becherglas aus und lege einige Körnchen Kampher auf das Niveau des Wassers.
War der Reis künstlich geölt, so wird auch der Kampher in ruhiger Lage ver¬
harren oder kaum eine Bewegung wahrnehmen lassen. Würde man eine gr& s '
sere Menge nicht geölten Reises mit Wasser schütteln, so dürfte sich doch sovit
des natürlich anhängenden Fettes abreiben, dass der Kampher ohne Bewegung
auf dem Wasser schwimmt. Zur Prüfung des geölten Weizensamens ig
die Kampherprobe eine sichere, weil die Oelzellen an der Oberfläche dessclbe
intact sind, hier eine ölige Oberfläche nicht vorhanden ist. Beim Reis int <"
Kampherprobe keine sichere. ..

Um den Kochreis schön weiss erscheinen zu lassen, wird er mitunter ff
Indigo gefärbt, jedoch in einem höchst geringen Grade, so wie man auch u°
Raffinadezucker bläut, um ihn weisser erscheinen zu lassen. Wie man beim Zuc^e
in dieser Färbung keine strafwürdige Fälschung oder Täuschung erblickt, eben
wenig wird man eine solche beim Reis annehmen. Nur wenn zu der Bläuung el
giftige Farbe genommen ist, muss eine gesundheitsschädlicheFälschung an *?en °la8
men werden. Zum Nachweise wird ein Blechsieb in einen Napf gelegt, m
Sieb circa 0,5 kg Reis eingeschüttet und soviel 80 —90-proc. Weingeist aUj^ ig
gössen, dass der Reis davon fast bedeckt ist. Mit einem Stabe wird der
unter Heben und Senken des Siebes schnell und anhaltend agitirt. Der \ et
stoff sammelt sich, wenn er in Weingeist nicht löslich ist, im Napf an, od«
Weingeist löst den Farbstoff auf. Im ersteren Falle wird sich derselbe du
Filtration im Filter sammeln lassen, im anderen Falle wird das Filtrat aus ei
Glaskolben destillirt, um den Farbstoff als Destillationsrückstand zu san1 !" ge0
Man kann auch ein kleines Sieb und einen kleinen Napf anwenden, nur w
dann mit derselben Weingeistmenge mehrere Portionen Reis abgewaschenwo
um wenigstens so viel des Farbstoffs zu sammeln, dass man damit Re* 0
vornehmen kann.

Ovum.
Ei» alte«

Erkennung der Güte und des Alters der Hühnereier. ^:" lösU ng
Verfahren ist das Schwimmenlassen der Eier in einer 5-proc. Kochsalz -^
(1,035—1,036 spec. Gew.). Gute und frische Eier sinken darin unter,^ en
halten sich in der Flüssigkeit schwebend, sehr alte und auch faulige seh
oben auf. Oscar Lkvpig (ph. Ztschr. f. Russland XX) fand, dass_ ° a9 7 J.jO
Gew. frischer Hühnereier bis auf 1,080—1,090 steigt. Das Gewicht ^
Tage alter Eier ist durchschnittlich 1,060, das Gewicht 2—3 Woche ^^
Eier ist durchschnittlich 1,050. Verdorbene Eier schwimmen auf eine . j, tag'
Salzlösung von 1,020 spec. Gew. Das spec. Gew. des Eies mindert si
lieh in Folge der Austrockung um circa 0,00176 g. ltere %&

Frische Eier in kochendes Wasser gelegt pflegen zu bersten,
aber bersten nicht.
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Eiweiss aus dem Hühnerei giebt durchschnittlich 12 Proc. trockne
p r aus, enthält also 88 Proc. Feuchtigkeit. Mit Jod gefällt giebt es 13,2°c. Trockenrückstand. Durch Behandeln des Ei weisses mit starkem Wein-
co?r büSSt ea seine Lös lichkeit in Wasser ein. Das in der Wärme (70° C.)
Yf Suurte Eiweiss ist in Wasser unlöslich. Soll es nach dem Eintrocknen in
scbT 1ÖSlich bleiben > so ist die Temperatur von 35° C. nicht zu über-

min T DMAs und Cahours fanden die elementare Zusammensetzung des Albu-
D Pr °-C" 54 ' 3 C ' 7>1 H ' 15 ' 8 N ' 1,S S Und 21 °'

Og p as Eiweiss im Hühnerei besteht aus circa 12,66 Proc. reinem Albumin;
best u' Ascüe i °> 2 5 Fett und 85,7 Proc. Wasser. Das Eigelb im Hühnerei
0,15 p aUS Circa 16 ' 2 Proc- Albumin > x Proc - Asche > 31 — 32 Proc. Fett,
ci rc ^° c - Schloimsubstanz, 50—51 Proc. Wasser. Die Asche des Eiweises enthält
Pb.org- ■ Pr ° C' Kali ' 30 Pr0C ' Natron > 25—30 Proc. Chlor, 4—5 Proc. Phos-
Jj a |/ aure ' 1—2 Proc. Schwefelsäure, 2—2,5 Proc. Magnesia, 2—2,5 Proc.
Kalt a' ^—"^ Eisenoxyd, 1 Proc. Kieselsäure. In der Eigelbasche ist
9 Un j 1(^ bis zu 14 Proc, Phosphorsäure bis zu 65 Proc, aber Kali zu circa

Natro n zu circa 6 Proc. vertreten.
st an(j '* e ' s s im trocknen Zustande giebt 4,5—5 Proc., Eigelb im trocknen Zu-e 2,8—3 p roc A scne aus.

*le der Lösungen des Eieralbumins mit 15 Proc. hygroskopischem
Wasser (17,5° C.) von G. Witz.

•Albumin spec. Gew. Albumin spec. Gew. Albumin spec. Gew.
1 Proc. 1,002t; 15 Proc. 1,0384 40 Proc 1,10582

l :
10 '

1,0054 20 „ 1,0515 45 „ 1,1204
1,0078 25 „ 1,0644 50 „ 1,1352
1,0130 30 „ 1,0780 55 „ 1,1511
1,0261 35 „ 1,0919 60 „ 1,1658

^ er Wei nU 'i" m P"™ 11' r(, i" cs Albumin, reines Eiweiss wird nach Wuiitz in folgen-
^H m jt eR S C8tellt. Ei er ei weiss wird in destill. Wasser gelöst, colirt
Wass er 'ei essig ausgefällt. Der Niederschlag wird ausgewaschen, in
^geleitpr^^i *' ' n ^ eses unter Agitation Kohlensäure bis zum Ueberschuss
Wa Sger > ~,a nn filtrirt, aus dem Filtrat vorhandenes Blei mittelst Schwefel-
mit ausy-f» 0 ,gases abgeschieden, die Reste des Schwefelbleies durch Mischengewaschen■—"^nem weissem Bolus oder gereinigter Thierkohle und Filtration
da,f, einj1? daS Filtrat in gelinder Wärme, welche 45° 0. nicht überschreiten
Ce, Ianenen w C'<n6t ' ^' s s ' c ' 1 (1<'v llli <'i<stiin d leicht von der gläsernen oder por-
^ähnlioi an(llnl ? (l,w Gcfässes ablösen lässt. Es bildet das reine Albumin
Uulösli Cn in *ruro' ls ' cnti K(', kaum gelbliche, amorphe Stückchen, löslich in Wasser,

Die w - .her ' Weingeist, Chloroform etc.
35 5 <h aS8n S e Lösung lenkt den polarisirten Lichtstrahl nach links ab

hat ReiJsT e " ' m Ei ' Das Vorkommen entozo'ischer Pilzgebilde im Hühnerei
Licht g-eh?, 1 (büt:in - Ztg. 1879 Nr. 3) beobachtet. Das Ei zeigte gegen das
Eies jm a en °inige kleine dunkele Stellen, im übrigen waren alle Theile des
'^bkugli"° lmalen Zustande. Das freigelegte Pilzgewebe bestand aus 4 fast
Ein er dies e \ 4 ~~ 4 ' 5 mm '" Durchmesser lialtenden, graubräunlichen Körpern.
Selber, **• ÖrPer w:u ' glashell und durchsichtig. Unter dem Mikroskope ergaben
ft,ln »ch (i 0e ' np n Com plpx dich! verwachsener durchsichtiger verästelter Fäden,
*ickel n% " (j,ebild en, wie solche sich in einer Eiweisslösung an der Luft ent-
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Dass Sporen oder Mycelienfäden in die Eihaut, als sie noch nicht ver^**
war, eingedrungen sein kann, ist anzunehmen. Die Eischale ist übrigens nie
so dicht, dass sie Luft und Wasser abhält. Dass sie die Diffusion von Flüssig»
keiten zulässt, ist eine bekannte Sache. Macerirt man ein Hühnerei, selbst ei
gekochtes, in einer Pikrinsäurelösung ungefähr einen Tag hindurch, so findet m
das Eiweiss von gelber Farbe und stark bitter schmeckend (Hager).

Würmer im Ei. Wie die „Natur" aus der New-Yorker Staatsztg. entnahm
(1879), so fand man in einem rohen Eie einen linsengrossen dunkelen Körpe t
welchen Dr. Dobneb, Director des New-Yorker Aquariums, als eine den P' a
würmern (Trematoden) angehörige Species erkannte. Die „Natur" bemerkt daz t
dass das Vorhandensein von Würmern in Hühnereiern schon öfter beobach
worden sei, dass selbige zu der Gattung der Distoma gehörten, welche in
Darmkanale der Hühner als D. ovatum vorkämen. ,, t

In der Zeitschr. d. Oesterr. Ap.-Ver. 1881, S. 283, wird ein Fall ej*za^jwo an einem frischen Hühnerei ein Wurm alsbald die Schale durchbrach
hervorkroch. In der Trarbacher Zeitung wird mitgetheilt, dass man in e,n . .
Hühnerei ein Conglomerat von fadigen Würmern angetroffen habe, welche
jedoch bei näherer Prüfung als leblose fadigo Eiweissgebilde erkennen lj es
Das Vorkommen der Taenia in den Eiern wird von mehreren Fachmän
nicht möglich gehalten, dennoch ist man Erscheinungen begegnet, welche
Möglichkeit der Bildung von Finnen in den Eiern nicht ausschliessen.

Die Conservirung der Eier gelingt sicher, wenn man dieselben mit \ eS
bestreicht, welches austrocknet die Diffusion der Luft mit dem Inneren
Eies aufhebt. Nach drei Monaten Lagerung hatten die Eier (pharm
1877, S. 14) 2, nach sechs Monaten 3 Proc. an Gewicht verloren

Central 1;
ihr In"» 1'ioi t, ö. J.4J z, naen secns monaien o rroc. an wewicm venoiou, *— ,ßS

verhielt sich aber wie derjenige frischer Eier. Mohnöl ergab ein minder g

Kathg-
Stuno

Kesultat.

Zur gnten Erhaltung der Eier empfahl Schusteb (Biedeemann's
Feld, St. u. Haus.) folgendes Verfahren: Man lege frische Hühnereier eine ^-^
lang in eine Auflösung von Salicylsäure, 50 g in etwas Weingeist aufgelö ,fl
dann mit 1 Liter Wasser verdünnt, lasse sie trocknen und lege sie _oa ,e
einen Kasten zwischen Häcksel. Nach 4 Monaten sollen sich die mit Salicy •' ^
getränkten Eier noch völlig unverändert, sowohl im Gewicht als Geschma »j,
anderen ohne Salicylsäure eingelegten Eier dagegen alle verdorben e ^
haben. Dieser Erfolg muss bezweifelt werden, wenn die Macerationsdaue ^
eine Stunde dauerte. Ist diese auf 6 Stunden ausgedehnt, dann ist ein ^. g
Monate Dauer der Eier zu erwarten. Die Salicylsäurelösung diffundirt « jweiss-
Seliale und Eihaut. Wird das Ei gekocht, so lässt sich in der äusseren &
schiebt Salicylsäure nachweisen (IIaoeb). flüssig 011

Zur Conservirung des Eiweisses, seiner Lösung und auch ^f,-QK0»)-
genügt ein Durchschütteln mit 0,25—0,5 Proc. Schwefelkohlenstoff (** gei8 t
Camili-k KöCHLTN empfiehlt das Naphtol. Dieses soll in gleichviel ^J^o»
gelöst mit der vierfachen Menge Wasser verdünnt und mit wenig ^f_. QQ 'l%
versetzt eine Flüssigkeit geben, welche in einer Menge; von 2 Th. aut ^^tol
trocknen Albumins in Lösung sehr gut conservirt. Eine grössere Menge
wirkt coagulirend, besonders auf Eiereiweiss. braU cD '

Conservirung der Hühnereier für den pharmaceutischen Ge ^ eX.
Die Beschaffung der Hühnereier für die Nachtreceptur ist £ cWÖ,inll f^ tirra utf»e ä
scliwerte und daher die Aufbewahrung einiger Eier im Bereich des Ucee]?i ^,-4
notwendig. Es genügen hierzu 2—3 Eier. Sie halten sich im Sotn ^^0
Wochen, in der kälteren'Jahreszeit 3 — 4 Monate, wenn man sie mit
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elasti
Hticum oder weingeistiger Schellacklösung überzieht und in dicht geschlossenem

wiassse im Keller aufbewahrt.
10 er a emu, 8' ren de Kraft eines Eidotters des Hühnereies wird denjenigen von

S Arabischem Gummi gleichgeschätzt.

q , ..^ de poulc, Hiilmcrmilch der Franzosen, ist ein durch Quir
wank aus 1 Eigelb, circa 30g Zucker, 0,5 Liter warmem Wa
°meranzenblüthcnwasser (llandb. II, S. 613).

len gemischtes
Wasser und 30 g

VitelluWa """ ,IIm *" coctum, gekochtes Eigelb. Eier werden 5 Minuten in kochendem
n ser erhalten, dann nach dem Erkalten geöffnet und das Eigelb herausge¬
bt 1-. en " ® 8 w ' rd mitunter von Aerzten zur Darstellung von Salben und Um¬
lagen verordnet.
Ali' r< ^'ir""" 1 der Eier mittelst Zwiebelsaftes und Zwiebelabkochung (Bulbus
'heilt • 6) ist 8eit J elier im Gebrauch - Breinl (ph. Centralh. 1881, S. 352)
ser w" ^ en Berichten d. Oesterr. Ges. III, 49, mit, dass der Farbstoff in Was-
„ ', em geist, Aether, Essigsaure löslich sei und die weingeistige Lösung fol-
Kallf 6 c ^ onen ergebe: mit Aetzalkali, Aetzammon eine intensiv gelbrothe, mit
tini> )Vasser unter Fällung eine gelbrothe, mit Alaun, Stanno- und Stannichlorid
mit lf m ' 1 ^' c ' ace tat eine orangerothe, mit Cupriacetat eine schmutzigbraune,
S('lila eir ° s !l^at ei' 10 olivengrüne, mit Schwefelsäure unter Erzeugung eines Nieder-
S'ifärhf 8 6Ine Selbrotho Färbung. Gebeizte Gewebefasern werden schön gelb

IQ p„ ler farben werden von der Firma W. Brauns in Quedlinburg ä Päckchen
g. abgegeben. Die Farben sind: orange, rosa, carmoisin, himmelblau und gelb

Wärm e S ene ration unlöslichen Albumins. Eieralbumin geht bei einer
*ird 1 V° n ^'—^ ° ®- eingetrocknet in die unlösliche Modification über. Diese
iriejjj. i/^Alkalicarbonate oder kaustische Alkalien gelöst, besitzt aber nicht
dan n ln Eigensclla ft der Coagulation durch Erwärmen bis auf 60°, ist überhaupt
m,l;i 'giebt efClflCi Uml V(aiin,lcrt - J - Wagne k (Polyt. Journ. Bd. 219, S. KU',)
30g j, 8 unlösliche Albumin der Einwirkung des Pepsins (des Kälbermagens:
400„ Von > 1 Eiter Wasser, 10g Salzsäure und 24—36 Stunden Maceration mit
Wird mit Alichen Albumins ) bei 35—37,5° C. Das verdaute Albumin in Lösung
ein e So i . e *zam mon neutralisirt und liefert nun eine Lösung, welche sich wie
^ en Kall ' e aUS &utem Albumin erweist. Dass hier auch FiNZELBEEö'sches Pepsin
mit di eg , eima ^ en noc h besser ersetzt, fand Hager, bestätigt, indem er Bowohl
tTlei>tirte i . c l ,sm > a ' s "wie aucn gleichzeitig mit frischem Kälbermagen experi-
^ohgeiv Lösung mit Pepsin colirt ergab eine schöne klare Flüssigkeit von

* Der Farbe (ph. Centralh. 1876, Nr. 31).

615) Sol™miIl.um ov ' siccillii. Das trockne Eiwciss des Handels (Hdb. II, 614,
^ Ucker y Sai coasuurtcm Eiweiss, Casein, Gummi, Gelatine, Leim, GetreidemehJ,
Wirtes p- . vor kommen. Bei der Lösung in kaltem Wasser würden coa-
Behal en \ IWo 'ss und die groben, in Wasser nicht löslichen Theile (z.U. Eier-
E*8iesäurftUrUCkbleiben ' Wird ci " TheU der C,,1:ll,ir °der des Filtrats mit wenig
C!in Nied :i !'« USau ert und erwärmt (40—50° C), so erfolgt eine Trübung oder
^ats h* S bei Gegenwart von Casein. Wird ein anderer Theil des
Gu mmi n '""' Allfko< -1"' 11 e^tzt, so coagulirt das Eiweiss, Casein, Dextrin,
n,„i k ' «elatine, Zucker bleiben aber zu circa 4/s ihrer Meng ^ ™ Losun B
„.„., Km durch Ammoniumoxalat,Weingeist, Gerbsäure, kaiische Kupferlösung
,le,tl V!.? 1' W6rden - Killc dritte Portion des Filtrats wird aufgekocht, nach
9 Voc w filtrirt> das Filtrat auf ein geringes Volumen eingedampft und mit

• Weingeist gemischt. Es fällt dieser etwa gegenwärtiges Gummi oder
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Dextrin. Gummi zeichnet sich durch Kalkgehalt aus. Getreidemehl, Stärke,
sowie das Dextrin des Handels werden durch Jodlösung erkannt werden. " a8
in Folge der Kochung coagulirte Ei weiss wird mit Wasser, welches mit Essig¬
säure angesäuert ist, ausgekocht, getrocknet und gewogen, um das Maass der
Verfälschung zu erfahren. Das Bluteiweiss ist durchsichtiger und klarer als das
Eiweiss aus Eiereiweiss bereitet. Das aus Fischlaich gewonnene Eiweiss macfl
sich durch seinen besonderen Geruch kenntlich.

Die Bestimmung des Albumingehaltes im Eiweiss kann sowohl gewicnts-
analytisch, als auch maassanalytisch geschehen. Einfach ist die Methode dur°
Coagulation, Eintrocknen des Coagulums und Eintrocknen der vom CoaguJ' 1
getrennten Colatur. 9 TL trocknes Coagulum entsprechen durchschnittlich 10
trocknem Hühnereiweiss. Aus der concentrirten angesäuerten Lösung des trockn''
Eiweisses kann dieses auch als Picrinat gefällt werden (vergl. unten). 100 1 •
des trocknen Picrinats entsprechen 66,66 Th. reinem Albumin oder 72
trocknen Hühnereiweisses. Boedeckeb titrirt die Eiweisslösung mit Kaliumfe rr
Cyanid und Essigsäure, Schetjrer-Kestner mit Kaliumhypermanganat, ^ nAl l
mit Picrinsäure nach dem Volumen des Picrinatniederschlages (eine sehr unsicU
Messung), Tanret mit Kaliummercurijodid. Die polarimetrische Bestirnmu
bietet keine Sicherheit.

Chemie und Analyse. Die Eiweisskörper theilt Heynsius (Maandbl. v0 . fl
Naturwttenschappen 1878, No. 8) in Albuminverbindungen und i r
Albumine (Globuline). Zu den ersteren zählt er Haemoglobin, Serumalbu
Eieralbumin und Vitellin, zu den anderen: Globulin (Paraglobulin), ^ ibr '° 0 ^i n '
Myosin, Fibrin, Casein. Haemoglobin ist zerlegbar in Haematin und Albu ^
Vitellin in Lecithin und Albumin. Näheres sehe man nach: ph. Ztg. 1879,^ '

Tyroleucin. Durch Einwirkung von Barythydrat auf Albumin ^
wann Schützenberöer eine amidartige Verbindung, welche er Tyro"L ^j.
benennt. Das Leucin liält er für eine Verbindung von Tyroleucin mit
anin: C 7H n N0 2 + C.,H n N02 = 2C 6H U N0 2 . (Jahrcsb. üb. d. Fortschr. d.
etc. 12. Jahrg., 8. 438.) ^

Guanidin ist nach Bossen ein Oxydationsproduct des Albumins. B* ^
wollte als Oxydationsproduct des Albumins Harnstoff nachgewiesen haben,. ^fl.
Lossen erkannte denselben als Guanidin (Carbotriamin), CH 5N3 oder G(N i * ^
Es entsteht auch beim Erhitzen von Biuret mit Salzsäure, von Cyanaflii^ ^
weingeistiger Salmiaklösung, von Guanin mit Kaliumchlorat und Salzsa ^
Es bildet farblose, alkalische, in Wasser und Weingeist lösliche Krysta ^
giebt mit Säuren krystaltisirende Salze, von welchen das Nitrat sc nwe . ^ j0
ist. Mit Alkalien oder verdünnter Schwefelsäure gekocht zerfällt es zun»
Ammoniak und Harnstoff und letzterer in Ammoniak und Kohlensäure. ^

Das Eiweiss der Eier ist ein Albumin, welches durch Weingeis ^^
ist und bis zu 2 Proc. Schwefel enthält. Es ist unlöslich in verdünn l laIlge
säure, Kalkwasser und Natriumphosphat. Mit 0,5-—2-proc. Aetznatr ^^
digerirt, giebt es den Schwefel an Natron ab. Es enthält Kalkerde _ un p e ;
phorsäure, welche durch verdünnte Säuren nicht extrahirt werden kü !'^ e u ^.c auf
einer 20-40 Stunden dauernden Einwirkung von 0,2—0,25-proc. AetzWj ^
das (tt)-Albumin geht es in /»-Albumin über. Danii.ewsky hat über ^ e
halten der Albumine gegen Alkalien und Pankreatin, Säuren und 1 ep^ ;gt:
Reihe interessanter Untersuchungen angestellt, worüber Näheres nachzus ^ e jtere
ph. Centralh. 1881, S. 202-204; ehem. Centralbl. 1881, S. öO^- g.cb pü .
Mittheilungen über Reactionen der Protalbstoffe Danilewsky'b finden >
Centralh. 1881, S. 293.
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bo • 7 otter Pigment. Das gelbe Pigment des Eidotters hat man mit Lute'in
Res t U6t " RlCH- Maly liat sic]l m deu besitz der rothen Eier der Seespinneu
Ue e • Die indigoblaue Reaction mit Salpetersäure, das Verhalten gegen Alka-
p- ' "'eselben Spectralerscheinungen lassen das Pigment dieser Eier mit dem
aus 6-Ut ' D ^ em K 'S e l° der Vogeleier als identisch erkennen. Er schied daher

einem reichlichen Material das Pigment ab und fand, dass es aus
Tv„ > Vitellolntein und Vitellorubin besteht. Behufs AbscheiduTren;

2 Pig-
uug und

nu ng beider Pigmente säuert man den wässrigen Eidotterauszug an, koclit
Seh f° C * ^ as Coagulum aus, zerreibt es und extrahirt es mit Petroleum und
i'oth p. k-leilst °ff- In ersterer Flüssigkeit löst sich das gelbe, in letzterer das
a „ 8 Jgment auf. Thierkohle entzieht dem (rothgelben) weingeistigen Dotter-
aus ^ e ^ on rothen Farbstoff und Barytwasser fällt aus dem weingeistigenDotter-
Nied ^ Baryumverbindung des rothen Pigments als dunkelmennigrothen
Vitei] .£• Der gelbe Farbstoff bleibt gelöst. Die Magnesiumverbindungdes
Stoff ' •* ' s ' ' n Aether un d Chloroform mit dunkelrother, in Schwefelkohlen-
Kittel P ur P u ri'other Farbe löslich und kann aus den beiden ersten Lösnngs-
"icht sj. cn Weingeist ausgefällt werden. Es enthält kein Eisen und auch
Ta<>.„ i ,lckstoff. Vitellolutei'n ist auch stickstofffrei. Vitellorubin bleicht amgesuchte.

bindn au n ' ss Producte des Eiweisses. Zu denselben zählen die aromatischen Ver-
ünter ^ en '. ^ Iu^ ol > Phenol, Scatol. Diese Substanzen entstehen nach L. Ameger
2, a -° ewis 8en Bedingungen, und kommt es an 1. auf die Natur der Fermente,
Temr. . Form, in der das Eiweiss sich der Fäulnis« darbietet, 3. auf die
Pä„l . atnrv erhältnisse und 4. auf die Betheiligung des Sauerstoffes bei der
°hne 1 r S enannte Chemiker beobachtete, dass sich Phenol bilden kann,
prin c i,' *n do ' Dildung zu Stande kommt, und dass zur Phenolbildung aus Eiweiss
Und B e . keine längere Zeit erforderlich ist als zur Lndolbildung, dass Natur
^ en traii (| ia nne ' t der Fermente von Ausschlag gebendem Einflüsse sind. (Chem!

"'• 1879, Nr. 21, pharm. Centralh. 187!), S. 817.)
Bluki wJ 5BMATT f:llul (Jour »- f- P 1'- Chem - l'S78 b dass bei Fäulnis* von Ei und
durch R SS' ^^enpankreas, Muskelfleisch und Blutfibrin die Menge des Indols
Phenols ~Z 'I' a S« zunimmt, nachher aber wieder abnimmt, die Menge des

aber stetig zunimmt.
Rd

Sentien ! 0nen :u| f Eiweisaköfper. Die hauptsächlichsten Alkaloidrea-
S('hläg e ' , bewirken in Flüssigkeiten, welche Albumine enthalten, auch Nieder
Baurej, i"'' '^'"''hungen. Die Eiweisskörpev werden ferner gefällt durch Mineral-
einige 0r ? nders dnrch Salpetersäure, Meta- und Pyro-Phosphorsäure, durch
Sa lzen (z R e Säuren (Essigsäure, Citronensäure) bei Gegenwart von Alkali-
■^ikali aa i" ' atl'uun *idfat, Natriumchlorid), durch concentrirte Lösungen der
(' llrch L,-j„ ' x>u Kaliumxanthogenat in saurer Lösung und bei gelinder Wanne,
^'lorid E pCn der Schwermetallsalze, besonders durch Mercurichlorid, Platini-
•'"^'innteii "™ f(UT0,, .Vanid mit Essigsäure, ferner durch Gerbsäure, Dextrinlösnng,in u "liritf'i Y\r ------ >,j«mh»i um, laooigonuio, iiinci uiiicii uolUMaiue, i"""......' "'

die ' ... ^Uigeist (Albumin füllt unverändert), starken Weingeist (Albumin
^sung. ni"£ , e F, "'i'i überfahrend), Pikrinsäure (Niederschlag in Pikrinsäure-

^ "'cht löslich).
Scl"a?J " t(! Salpetersäure fällt Eiweiss in Form eines weisse flockigen Nieder"■SÖ8 n —r"^'Muic miu imwcibs in rurin Brnos noi"""' —- «
iiea 8ens ]i,?T 8al P ete rsäu.HJ Jn der Wärme als geiben Niederschlag, MiuohbÜ; m de
f *uchen ar flT Wärme roth > Jodwasser gelb, Zucker nud Schwefelsaure violett.
J^Uto w 8&1 P eterSäure und conc. Schwefelsäure lösen wasserklar, aus welcher
Farbe löst ' einou *elben KörPer »»scheidet, der siel, m Alkalien mit rother

rh »<"-Praxi,. gnp p, 54
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In Wasser nicht lösliche Eiweissmodificationen werden in Lösung gebrac 1
durch die Lösungen der Aetzalkalien, der Carbonate der Alkalien, durch Bisessig;
conc. Salzsäure.

Die alkalische Eiweisslösung wird durch wenig Cuprisulfat violett gefärbt.
Eine blauviolette Färbung mit Fluorescenz tritt ein, wenn^ co_tt

Schwefelsäure auf eine Albuminlösung in conc. Essigsäure (Eisessig) c
wirkt. Diese Reaction wird nicht nur mit Eiweisskörpern, auch mit Peptone
und Fermenten, welche mit den Eiweisskörpern in verwandschaftlicher
Ziehung stehen, erlangt. . ,

Die3e Farbenerzeugung wird nach A. Adamkiewicz durch die concentrtf
Schwefelsäure bewirkt und die cliromogenetische Wirkung der letzteren als
Folge der durch die Satire im Eiweiss erzeugten Wärmeentwickelung und v
hydration erklärt. Namentlich von dem Grade der Wasserentziehung häng*
Art der jedesmal aus dem Eiweiss sich bildenden P'arbe ab. Bei dem genngs
Grade derselben ist sie grün, bei dem höchsten violett, und zwischen bei
erhebt sie sich von grün zu violett durch die Farben gelb, orange und rotB«

Das Wunderblut (auf Hostien und Brot) hat seine Ursache im Albn '
Ehrenberg bezeichnete diese Vegetationsgebilde mit PalmeUa prodigws«, _*"
mann aber erkannte die Identität derselben mit den PASTEUß'schen Vib^ 1,| 1 ^^
den Trägern der Gährung und Fäulniss. Hager fand diese blutrothen « e "
auf einem Papi
lagerung, dass

Papier, welches geleimt war, in einer so gleichmässigenAnema
lass man das Papier (jedoch nur eine Seite desselben) oberfläc ^

betrachtet für künstlich gefärbt hielt. Ferd. Coiin und ScheöTTER haben
eiit-

der That solche durch Bacterien und Bacteridien im Albumin erzeugten I '.->"
gährungen verfolgt und aus ihnen die allermannigfaltigstenFarbstoffe hervorg
sehen. So wie Weingeist, Glycerin, Kohlensäure und Bernsteinsäure bei der ^
Hefe angeregten Gährung einer Zuckerlösung entstehen, ebenso entstehe dei
stoff des Wunderblutes unter den Producten des durch jene Monaden nei ^
gerufenen Zerfalles des Albumins. (Vera;!. S. 892 u. Ph. Centralh. 187G, »• ,

siehe ai"Nachweis des Albumins nach IIeynsius. Die Flüssigkeit, weic
Albumingehalt geprüft werden soll, muss klar sein. Man vermischt sie ^
10 cem) mit einem oder 2 Tropfen verdünnter Essigsäure und kocht au •
dadurch frei gemachte Albumin ist nun in Natriumchloridlösungen unlös ' g 6
worden. Nach dem Kochen versetzt man die Flüssigkeit mit einer solchen
concentrirter Natriumchloridlösung, dass die Mischung mindestens 4 Proc
chlorid enthält. Bleibt dieselbe klar, so liegt auch kein Eiweiss vor.

, NatrftiBi
Im an 1"

da¬
bei

ren Falle scheidet Albumin als Präeipitat aus. Von anderer Seite wird
dem Natriumsulfat vor dem Natriumchlorid der Vorzug gegeben. ^

Albumin scheidet aus, wenn man seine wässrige Lösung autKO ^
dann mit Salpetersäure ansäuert, oder wenn man mit l^ssigsäure
dann Kaliumferrocyanidlösungzusetzt.

ansäuert «»°

Tinte 1''
Das sicherste Reagens ist Metaphosphorsäure, besonders z " r rcn ße-

suchung des Harnes sich eignend, indem es ausser Albumin keinen anüe
standtheil des normalen und pathologischen Haines fällt. . kalteO>

Ein Stückchen der Metaphosphorsäure wird nach HlNDENLANfl m ^ & .
Wasser gelöst und der Flüssigkeit zugesetzt. Die geringste Spur Albuni' ^
räth sich durch eine opalescirende Trübung. Es soll genügen, wcn ' j agS eii;
Wasser mit dem Stückchen Metaphosphorsäure kurze Zeit in Berührung * g |J(v
um das Reagens zu erlangen. Vorräthig in Lösung lässt sich ^ e .A c0 »gü'
kanntlich nicht erhalten, weil sie in diesem Zustande in die Albumin »"''
lirende Orthophosphorsäure übergeht.
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g X anthogensäure ist, wie Pir. Zöi.lek (Bericht d. d. ehem. Ges. XIII,
w" . vjt) durch Experiment erkannte, ein vortreffliches Fällungsmittel der Ei-
Äm'i r ^ er ' UDer haupt der stickstoffhaltigen Körper, nur ausgenommen Ammon,
telst t-™^ ueren Verbindungen. Die Fällung der sauren Lösung geschieht mit¬
ten «| ,a !' Umxant hogenat9 bei lauer Wärme (35—38 °C.) unter Vermeidung star-

chitttelns, damit die Ausscheidung in flockiger Form vor sich gehe,
wie P u P r ' a lbuminate. Verbindungen des Albumins mit Kupfer scheinen,
stire IIaenack (Ztschr. d. physiol. Chem. V, S. 198) fand, nur zwei zu exi-
bei w ; 6 'ne m!t 1 »34 » die anclre mit 2 >64 Proc - Ku pfer. Di e erstere entsteht
Eier |11JVeissu 'Derschuss, die andere bei Kupfersalzüberschuss. Die Formel für das

aibumin ist laut Analyse der Kupferverbindung wahrscheinlich C 20l H :t22 N 52 O fi6S.2.
etc U • Gerbsäure werden Albumin, Albumino'idc, Pepsin, Peptone, Leim
d a „ 8 l" r en Lösungen gefällt. Die Niederschläge sind in Wasser unlöslich,
v «di 'cn in verdünnter Essigsäure, überschüssiger Albumin- oder Leimlösung,
QerK .. r Milchsäure, Lösungen der kohlensauren und ätzenden Alkalien. Die
m a(1. ,aur.e büsst ihre Wirkung ein, wenn sie mit Alkali schwach alkalisch ge-
entatpi,** 1 ." ^ er Niederschlag, welcher durch Gerbsäure in einer Pepsinlösung
u Urc ] '' w ' rü durch eine 0,1-proc. Salzsäure leicht wieder gelöst. Daher entsteht
letzter UIe ' n e ' ner P e P s ' n " ot' er Peptonlösung kein Niederschlag, wenn
Un<j aik .as *"re ' e Salzsäure enthält. Eine künstliche Verdauung des Fibrins
Ger DS;- Umins Qu rch Pepsin und Salzsäure wird aus demselben Grunde durch

£? r e nicht alterirt (L. Lewin, New Remedies, Octoberheft 1880).
^•Aßßif e ^ Uant ' tat i ve Bestimmung der Eiweisskörper wird gewöhnlich mittelst der
en ttalt ^RAP1, "^ 7u ' L ' S('' l| n Methode ausgeführt. Die Eiweiss oder Proteinkörper
der (j, 11!? Substanz wird vom Fett befreit, getrocknet, mit Natronkalk gemischt
^eli We f | . ^"thgluth ausgesetzt, das hierbei gebildete Ammon in titrirte
lang- ,„ ' e oder Oxalsäure geleitet etc. Das Verbrennungsrohr ist circa 60 cm
Welche (V ■ ^ cm "weit? hinten geschlossen, vorn mit den Kugelapparaten,
Zll erst e -10 tltl ' l'to Säure enthalten, verbunden. In das Verbrennungsrohr wird
Patron], li 9 ■ ' 1' cn * Natronkalk, dann die Mischung der Prote'insubstanz mit
^stanjf-^ .merauf wieder eine starke Schicht Natronkalk gegeben. Die Protei'n-
1}i*- '»■ v. ln "öchst feiner Pulverform mit dem Natronkalk, welcher total frei von

% Nitriten und A

so

tischen n™1110" 1'08 ' 6 aus dem Verbrennungsrohre auszutreiben, ist es zweckmässig'
eine W^l h .intel'e Natronkalkschicht und das Natronkalk-Proteinstoff-Gemisch
c 'n/'Uschi e ]k, !! cllt eincr Mischung aus Zucker oder Stärkemehl mit Natronkalk

^ u lver""^' immen und Ammon sein muss, gemischt. Ist sie nicht für sich in feines
^'üitem p erwancleln, so mischt man sie je nach Umständen mit ammonfreiem ge¬
tischt m y ^ S Un(1 ^ re^ e und trocknet «ais. Ist die Substanz sehr proteinreich, sc
^ all« * 8m m ^ Kohlehydraten (Zucker, Stärke), um sie gleichsam zu verdünnen

e üie ti • e nm tei

eluth i 8t in ScliicLt aber zuletzt der Rothgluth auszusetzen. Dunkle Itoth-
n > nicht a «KZU na l ten > s i° ^arf, um e ' ne Zersetzung des Amnions zu verhin-

1° ist die '/ « ^ritten werden. Hatte man Normal-Schwefelsäure vorgelegt,
ar ymsulfarJlU -Uc ,ktitl ' ini,1 ö' mit Barytwasser zu empfehlen, weil das ausscheidende

*eia8t > somit f.lederfall end die etwa entstandenen Färb- und Theerstoffe mit sich
Ur Contmi ° iErkc "»»"g des Farbenwechsela für die Eeaction nicht gestört wird.

'f ^tenniV? CS zw eckmäSSlg, die Dämpfe und Gase in verdünnte Salzsäure
^stoffi, f Ammon a,s Platinsalmiak zu bestimmen. Die Bestimmung des
ä8s % sein ,"\ faSt reinen Protei-nstoffen soll nach dieser Methode nicht zuver-

f X Kupfe," nd 1 wäro hierdie DuMAs'sche Methode, Verbrennung der Protcmstoffe
est <unl / ' Reäuction des Stickoxyds durch glühenden Kupferdrath und

m] S de,- Proteine ans der Menge des gesammelten Stickstoffes vorzuziehen.
54*



852 Ovum. Eiweisskörper, Bestimmung.

Gewöhnlich nimmt man im Eiweisa einen Stickstoffgehalt zu 16 Proc. »o-
Die als Ammon gefundene Menge Stickstoff mit 0,25 multiplicirt ergiebt die g e '
suchte Eiweissstoffmenge. Dass diese Resultate nur annähernde sein können, >s
erklärlich, insofern viele Proteinstoffe einen grösseren Stickstoffgehalt aufweisen-
Legumin enthält z. B. bis zu 19 Proc. Stickstoff. Einige Chemiker nehme»
den Stickstoffgehalt in den Eiweisskörpern (und den Peptonen) zu 15,5 und 15>
Proc. an.

Bestimmung der Eiweisskörper als Pikrinate. Da die verschiedene
Methoden der Bestimmung der Proteine total sichere Resultate nicht ergeben;
es sich also immer nur um annähernde Resultate handelt, so dürfte folgende vo
Hager wiederholt ausgeführte sehr einfache Methode der quantitativen Bestimm« 1»
der Eiweisskörper Beachtung verdienen. Diese Methode beruht in der Eig eB
schaft der Pikrinsäure, die Protei'nkörper aus ihrer neutralen oder schwach säur
Lösung zu fällen, und in der Unlöslichkeit der Proteinpikrinate in kalt gesättig
wässriger Pikrinsäurelösung. Was von letzterer dem Niederschlage anhängt, ti
gelinden Pressens, kann berechnet werden aus dem Gewichte des feuchten
des getrockneten Niederschlages unter der Annahme, dass Wasser bei 16 —1' .'
1 Proc. Pikrinsäure in Lösung hält. Enthält die zu untersuchende Substanz
so ist dieses zuvor mittelst Aethers oder Benzols zu beseitigen.

Der in wenig Wasser gelöste Proteinkörper wird mit einigen Tropfen Es
säure schwach angesäuert und nun direct mit wässriger Pikrinsäurelösung \
15—17° C.) im Ueberschus3 versetzt oder mit soviel dieser Lösung, dass in ^
Ruhe sich Niederschlag und Flüssigkeit leicht schichten. Nach Verlauf von z
Stunden wird der Niederschlag im angefeuchteten Filter gesammelt, mit K
Pikrinsäurelösung ausgewaschen, nach dem Abtropfen mit einem Messer na
tarirtes Schälchen übertragen und in lauer Wärme (circa 35° C.) getroc
100 Th. derselben enthalten 66,66 Proc. Eiweissstoff. Ist der P'' otefflk f etz .
nicht in Wasser löslich, so wird er in einer bestimmten Menge 2-pro R- ^. gj
natronlauge gelöst, mit Pikrinsäurelösung reichlich versetzt und dann mit
Essigsäure vermischt, als zur Sättigung oder schwachen Ansäuerung des
natrons nothwendig ist. Die Essigsäure darf nur in sehr geringem Uebc g
zugesetzt werden. Der Niederschlag wird wie angegeben mit Pikrinsäure . ^
ausgewaschen etc. Wenn sich trotz reichlicher Pikrinsäurelösung die Flus ^
nicht im Verlaufe eines halben Tages klar absetzt, so ist diese Metho e^^
Eiweissbestimmung überhaupt nicht anwendbar. Mittelst der Methode ^
Varrentrapp -Will wurden im flüssigen Eiweiss aus dem Hühnerei 11> ^
12,2 Proc, als Pikrinat (18,48 und 18,89 aus 100 llühnereiweiss) 1 V 6ßö
12,58 Proc. Albuminsubstanz bestimmt. Das Albuminpikrinat entspricht ' eö .
Proc. Stickstoff, der Albnmingehalt des Pikrinats zu 66,66 Proc. angeno »^
Dass die Bestimmung der Proteinstoffe als Pikrinat noch einer weiteren k*l ^ng
bedürftig ist, muss zugegeben werden, doch dürfte diese Methode bei Unters ^. g
zusammengesetzter Nährstoffe, der Kindermehle etc. meist genügen. Verg •., nute 1

Ritthausen's Methode der Albuminbestimmung findet sich bere!r, wie
„Lac", S. 641 angegeben. Diese Methode ist auf alle Proteine » nwe " p*jt sc lir.
auf Legumin, Conglutin, Glutencasein, Milehcaseltn, Gliadin. Vergl. &wf 8uc»
f. anal. Ch., XVII, 8. 241. Durch diese Methode lassen sich die Protein
von anderen Stickstoffkörpern, wie z. B. von den Alkalosen, trennen. ^^

Zur Bestimmung der Eiweissstoffe und Peptone fällt
(Mühlheim) die Eiweisskörper durch Kochung mit Ferriacetat unter
sehr geringen Menge Ferrisulfat. In dem Filtrat soll durch

Ai>. SCH
Zusatz

die Kaliuto

eine r
ferro-
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yanid-Essigaäure-Reactioii kein Eiweiss mehr nachzuweisen sein. Aus dem Filtrat
di ^ V ^' e ^ e P tone m ' tteIst Phosphorwolframsäure,bis in einer abfiltrirten Probe

Watron-Kupfersulfat-Reaction keine Rothfärbung ergiebt. Ist die Peptonlösung
veH-- Ver nn *> so l8 ^ s ' e zuv or mit Salzsäure stark sauer zu machen. In sehr

Unnten Lösungen ist die Fällung eine unvollständige, also die concentrirtere
■ung vorzuziehen. Ad. Schmidt verfährt z.B. folgendermassen: Eine gewisse

v Y " er Flüss-'gkeit wird mit Ferriacetat und einer kleinen Menge Ferrisulfat
lOno A avi fe ekocht, der braune flockige Niederschlag gesammelt, gewaschen, bei

"• getrocknet und darin der Stickstoffgehaltnach Dumas bestimmt. Filtrat1111(1TU ° vvjiviJüt UHU u.u 111 UC1 tOHüKölUll^UUcUl YliX^U X7U1MAÖ UüöllIlilllL. l'llliai

c| e asc hwasser werden gemischt, auf ein geringes Volumen eingeengt, nach
säur ' en m 't Essigsäure sauer gemacht und solange mit Phosphorwolfram-
färhi VeiSo ''z '; ) b' s eine filterte Probe mit Natron und Cuprisulfat keine Roth-
g ej ^ er giebt. Der weisse Phosphorwolframsäure-Niederschlagwird gewaschen,
Kalk a Un ^ darin der Protei'nkörper nach Zusatz einer bestimmten Menge
der an " uroü Einäschern direct oder in dem Metaphosphorsäure - Niederschlage
Ad « lc s*°ffgelialt nach Dumas bestimmt. Im Albumin und Pepton werden von

• *OH. 15,6 Proc. Stickstoff angenommen (Zeitschr. f. analyt. Ch. XIX, S. 127).
jenifr e^ on ' äss t 8i°h aucn ^ Pikrinat wägen. Das Verfahren stimmt mit dem-
sp,. e , n ^er Eiwoisskörperbestimmung überein. 100 Th. Peptonpikrinat ent-
gTÖS len durchschnittlich 70 Th. Pepton. Es ist hier der Gehalt also ein etwas

Stoff,
w ie in dem Albuminpikrinaten.
Peptone und besonders die Parapeptone verhalten sich den Eiweiss-

8än re a|l . u > nur sind sie nicht fällbar durch Mineralsäuren, Essigsäure, Citronen-
Wärm'0 . , um ^ei' r °cyanid und Essigsäure, Cuprisulfat. Sie coaguliren in derai 'OlO n' 1 "vvjomu UHU UiOT.6 >!»U.D,
Ver Qa i t 7" un d bilden in Wasser lösliche Salze. Gegen Millon's Reagens
Para«»_? 8le s ' ca indifferent. Sie sind in Weingeist nicht löslich, wohl aber dierarapZj *™ 8 ' ch indiffei'ent -
P88ig g. 0lle > we lche letzteren aber durch Aetherweingeist fällbar sind, aus ihrer
^'LLov' ei r, Lösung durch Kaliumferrocyanid gefällt werden und sich gegen
durch (1 ea S ons wie Eiweissstoffc verhalten. Die Parapeptone werden nicht
Die j£ , u ^ a gensaft, wohl aber durch den Pankreassaft in Peptone übergeführt,
sich jn fi , P e Ptone, entstanden durch Verdauung der Eiweissstoffe (Caseiin) lösen
8a ttren T^büsBgiger verdünnter Säure, werden aber durch concentrirte Mirieral-
keit mit V ^ U1" ^ 1'l<cn "" n o der Peptone macht man die verdünnte Flüssig-
Ser st . etznat ''on alkalisch und versetzt mit einigen Tropfen oder einer äua-
"' a "f;irhi '"^° n ^ e!, S° Cuprisulfatlösung. Bei Gegenwart von Albumin erfolgt
Sen-Wart "^' ^°' ^ e S en wart von Albumin und Pepton tritt eine violette, bei Ge-
äie Bestim°" 1><'11t" n e ' ne blase rosenrothe Färbung ein (Ad. Schmidt), lieber

niung der Protetaörper vergl. man auch unter Panis und Peptonum.
;' lln & freir VonB? erven der FirmaB - von Effner (Passau) sollen nach Vohl's Versiehe-

**ouum h ""'''" Zusätzen sein und einfach durch Abdampfen und Austrocknen
_ "ergestellt und dann in Pulver verwandelt sein.

«n n Lack nii w Elweisslösung mit etwas Kaliumdichromat versetzt giebt
"gesetzt uno- ' .lrnis9 > welcher in Anstrichen der Einwirkung des Sonnenlichtes

\v Kl 'iri) ,* emein dauerhaft und widerstandsfähig wird.
: °izn noi '. \ {' r für Weino-Bintlo-B Ontranlrfl woinirniafiD-Ä Vliissiirkeiten. 100g. l * n ns'täVv* ""' weingeistige Getränke, weingeistigo Flüssigkeiten.

m « gemischt 'J 5.00 * Eiweiss als feines Pulver und 50g Milchzucker werden
S?5>lt die Flu* -Ef ? enü « en auf c in Liter 1, höchstens 2 Theolöffel dieses Pulvers

nfac «o Decnr,i8' g !scit 8tark durchschüttelt wird. Nach dorn Absetzen genügt oft
»Hon, Metall- und Holzap-

sch.r-'''"' tl, ''" ion -
br ara,te wird?™*!1', Kelnnievpulver für Achsen, Wol.
» ? 8cleni ,„ [n!,ch 0- R.Pat. 13683 Zus-Pat zu Nr. 10375, von Kart, Drechsler,
H P "lve £f M£«*en von Graphit mol1 J Eiweiss, Eintrocknen bei 90° ö.

r eut ; ei n der Mischung hergestellt. Das Pulver wird aut die BeUmngitallen au f-
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Oxygeniuin.
Darstellung des Sauerstoffgases (Handb. II, S. 617). Im Laboratorium <}er

Firma Atcdisson & Ponzis zu Cannes wurde 1880 (fiir die Russische Kaiserin)
Sauerstoff durch Erhitzen von Kaliumchlorat bereitet. In Folge stürmischer Gas-
cntWickelung wurden heisse Partikel des Salzes in das aus vulkanisirtem Kaut¬
schuk bestehende Gasleitungsrohr übergeführt. Es mögen dadurch gleichzeitig
kleine Mengen Kohlenwasserstoffgasgebildet sein, welche durch den glimmenden
Kautschuk entzündet wurden und eine Explosion von bedeutendem Umfange ver¬
ursachten. Daraus ergiebt sich die Notwendigkeit, die Gasentwickelung aUS
Kaliumchlorat, gemischt mit reinem Braunstein, zu bewerkstelligen und Kaut-
ßchukrohre möglichst zu vermeiden. Man vergleiche auch pharm. Centralh. 1880>
S. 399.

In England ereignete sich vor Jahren bei der Darstellung des Sauerstotj-
gases eine Explosion, welche Menschenleben vernichtete. Wahrscheinlich en -
hielt der Braunstein (Manganhyperoxyd) Schwefelmetalle oder es war demse-
ben ein Schwefelmetall-haltigesErz substituirt.

Diese Vorfälle fordern zur Vorsicht auf, und zwar ist es geboten, ein trock-
nes oder besser getrocknetes Kaliumchlorat, welches auf Abwesenheit oxy Q
tionsfähiger Substanzen geprüft ist, welche möglicher Weise aus Versehen bel
gemischt sein können, wie Salze mit organischen Säuren, Oxalate, Sulfite etc. z
verwenden.

Kaliumchlorat und Manganhyperoxyd sind zu gleichen Thcilen zu mlSC .
und zwar in Form grober Pulver. Das Manganhyperoxyd oder der Brauns
wird als grobes Pulver zuvor einer massigen Glühhitze ausgesetzt, um e ' wa '^
Schwefel metalle, wie Spiessglanz oder kohl ige Massen, wie roher Graphit (1 lU
bago), Braun- und Steinkohle, welche nicht selten mit Braunstein AehnlicnK
haben, zu zerstören. Diese im vorliegenden Falle höchst gefährlichen Substanz
können aus Versehen oder auch durch Fälschung beigemischt sein. Der Bra
stein wird geglüht und nach dem Glühen der Vorsicht halber auch noch cheim
untersucht auf Metalle, Schwefel, Kohle. Das Gemisch aus Kaliumchlorat T
geglühtem Braunstein ist möglichst langsam mit massiger Flamme zu orM »
so dass die GasentWickelung nur allmählich gesteigert ruhig und gleicbm
vor sich geht. Die Mischung giebt den Sauerstoff leicht frei, ohne dass Ka i
chlorat schmilzt. Nach der Operation kann das Kaliumchlorid von Braun
durch Lösung in Wasser befreit und der Braunstein durch Auswaschen
scharfes Trocknen zu einer neuen Sauerstoffentwickelungverwendet werden,
er ist ja nur Contactsubstanz. >0 ff,

300g trocknes Kaliumchlorat liefern etwas über 30g oder 27 Liter Sauers
Die Anwendung des Sauerstoffs (Handb. II, S. 618) ist in FranK1 uB d

noch eine häufige und athmen Kranke Wochen hindurch täglich Vormittags ^
Nachmittags je 10 — 20 Liter ein. Bei Vergiftungen in Folge EinatlrmenS ^
Kohlcnsäure, Kohlenoxydgas und anderen Gasen soll das Einathmen dos t
Stoffs in der That von heilsamer Wirkung sein. Die Wirkung soll sich zun ^
durch geistige Aufgeregtheit wie nach Weingenuss äussern und besonders ^
erregen. jjjjj.

In Frankreich wird Sauerstoff, comprimirt und verdünnt, sowohl zum ^
athmen wie auch örtlich auf Wunden und Hautstellen öfters angewendet- ^
hat die Beobachtung gemacht, dass Sauerstoff eingeathmet von sichtlichem ^
flusse auf Wunden ist und deren Heilung fördert. Langieb umgiebt d * 0ibe
Gangrän ergriffene Glied mit einer muffähnlichen Kautschukhüllo und hält
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»emd mit Sauerstoff gefüllt. Fourcras lässt das mit Gangrän belastete Glied
v ei " en Kautschukbeutel, welcher zum Einstecken des Gliedes mit einem Schlitz

^eien ist, einlegen. Die Dauer der Bäder ist eine verschiedene je nach der
'iwere des Falles und umfasst 2—4—8—12-24 Stunden täglich.

tod 1) ,ufgeatn met S°U es in der That ein herrliches Mittel bei Asphyxie (Schein-
Unt . S011d ers na ch Erstickungsfällon wie nach Strangulationen, Aufhängen,
Nei . ^ n ' n ^ 7asser > Einathmen giftiger Dämpfe etc. sein. Bei Asphyxie der
des b ? renen s °ll es sichere Heilerfolge gewähren. Auch bei Syncope während
R e . Dast hesirens mit Chloroform, Aether etc. beobachtete man stets gute
Rennt-1 ' ^° scnon ^' ese Heilwirkungen sind, so wenig können sie genügend aus-
d er z Wß rden, weil das Heilmittel einmal nicht immer zur Hand ist, ein an¬
lieh • i zu se ' ncr Herstellung und Sammlung viel Zeit und Mühe erforder¬

nd aA S^6 '^ S' c '' ^' e Notwendigkeit heraus, comprimirtes Sauerstoffgas in Glas-
Scluil y befassen in den Handel zu bringen. Durch gefirnisstes Gewebe, Kaut-

A Lede '-, Blech diffundirt es.
mitt e i • m ° s P u ärische Luft hat man auch im comprimirten Zustande als Heil-
giti g J n Anwendung gebracht: bei Asthma, Lungenkatarrh, chronischer Laryn-
ist jj, e " cl 'husten, Blutarmuth, Kachexie, Taubheit. Bei entzündlichen Zuständen

e Anwendung wie die des Sauerstoffs nachtheilig.
s tolle n X̂ l!n' nm ''PUifwtam, Sauerstoff in tropfbar flüssiger Form darzu
s;i Uro ge ' a "g Haoul Pictet (Genf). Mittelst Ciroulation von flüssiger Schweflig-
Drocjj l? '! Kohlensäure wird letztere bei 65 Grad Kälte unter 4—6 Atmosphären
geleitfit " SrSlg .Stacht, nnd die flüssige Kohlensäure in eine 4m lange Röhre
metrigJ t V°' ^>umP ea m it combinirtor Thätigkeit bringen einerseits eine baro-
'''"''San.- 6 ere hervor, andererseits ermöglichen sie die VerHüssigung der Schwcf-
liiilt tritt* Kohlensäure. In Qle Röhre, welche verdichtete Kohlensäure ent-
st °ff«tr( • ° an ^ ere Bohre mit kleinerem Durchmesser ein, in der ein Sauer-
s ' ai'ker \xT CUcu ^ r '; » hervorgebracht in einem retortenförmigen Generator mit sehr
der fliiss" a ' "' m welchem sich Kaliumchlorat befindet. Durch Verdampfung
Lis ail)> g ^ n Kohlensäure wird eine Kälte von 140° C. erzeugt und der Druck kann
ein fli isgi ° Atmosph. gebracht werden. Schon bei 300 Atmosph. Druck erfolgte
blicke i r ra hl Sauerstoff an dem Kussersten Ende der Röhre in dem Augen-
Zllttl atm *ii • m ^ aS eora primirte und erkältete" Gas von diesem hohen Druck
öass (j ei, os P llai'ischen Druck überging. Der wissenschaftliche Werth liegt darin,
^ Cfol gert e eX QCnmPlltelle El 'fo 'S einen aus der mechanischen Theorie der Wärme.
frlsteri fl,' n • bestätigt, dass nämlich alle Gase Dämpfe Bind, welcl le in einen
CenK.1.. ' s 'K°n und Gaszustand übergehen können. Näheres findet man im ehem.

fliis:
^"tralbl.

18 78, S. 3f

l88l ; Nr C1o tüff cxistirt in 8 Modificationon, wie Bau.mAnn (Cli. Ceniralbl.
dem Q ? ' \ ai1 g'ebt. Ausser dem gewöhnlichen inactiven Sauerstoff und
s°'üer Wi 1 eX ' 8t;ilC c 'n a °ki ve r oder na sei reu der. Dieser lasse sich nur aus
<las bäfti,! ?" S auf andere Körper erkennen. Der active Sauerstoff (0) sei
^2) zu Q 3' xy d at ionsmittcl und vermöge sieh mit dem inactiven Sauerstoffe
A(%i run „. Z( ' n (O3) zu verbinden. Ozon könne daher nur da auftreten, wo ein«;
G elt Ung °,i Sa tterBtoffes erfolgt. Dieser Satz habe umgekehrt allerdings keine
eitle OzLwu d ' e Activirung des Sauerstoffs erfolge oft unter Bedingungen, die
11Ur so vi.i e nidlt zula sscn, wenn sich z. B. leicht oxydirbare Körper mit
>. eich / el nac «vem Sauerstoff im Contact befinden, als zu ihrer Oxydation gerade
!lure h Ww kam,tlich entstehe Ozon bei der Activirung des Sauerstoffs der Luft
6ebe »de?,T" P,,0H l ,h °r, es entstehe aber nicht, wenn die den Phosphor um-

**« Dämpfe des Weingeistes Aethers etc. enthalte. Ozon und activer
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Sauerstoff wären, weil ihr chemisches Verhalten sehr übereinstimmt, schwer vofl
einander zu unterscheiden. Schönbein erklärte das Auftreten von Salpetrig'
säure bei der Ozonisirung der Luft durch Phosphor als Resultat der Einwirkung
des Ozons auf den Stickstoff der Luft, während Carius nachwies, dass Ozon
den Stickstoff nicht zu oxydiren vermöge. Hoppe -Seyler beobachtete, das»
nascirender Wasserstoff selbst im Stande ist, den Sauerstoff zu activiren, wobei
die Entstehung des Ozons ausgeschlossen bleibt. Giebt man Palladiumwasse 1
stoff so in Wasser, welches wenige Tropfen Kaliumjodidstärke enthält, dass aa
Palladiumblech nur zur Hälfte von der Flüssigkeit bedeckt ist, so tritt na<"
einigen Minuten Blaufärbung in Folge gebildeter Jodstärke ein und nach einer Stun
ist die ganze Flüssigkeit blau gefärbt. Diese Activirung des Sauerstoffs lö
aber nur von momentaner Dauer, denn wenn man jenes Palladiumblech ziier
auf das Wasser einwirken lässt, dann Kaliumjodidstärke zusetzt, so erfolgt kein
Bläuung. ...

Jane Unterscheidung des activen Sauerstoffs vom Ozon, dieser beiden k>
tigen Oxydationsmittel, versucht Baumann aus folgendem Verhalten derselben:
1. Activer Sauerstoff verbindet sich mit dem inactiven zu Ozon. — 2. Acn
Sauerstoff oxydirt Wasser zu Wasserstoffhyperoxyd (Wasserstoffdioxyd),we '
nicht entsteht, wenn Ozon auf Wasser einwirkt. Dieser Unterschied wurde ^
Scuönbein für Ozon und Antozon angegeben. — 3. Activer Sauerstoff verm '^
den Stickstoff der Luft in Salpetrigsäure und in Salpetersäure, bei Gegend
von Wasser in Ammoniumnitrat überzuführen. Dies vermag Ozon nicht.

Bei Gegenwart von Benzol entsteht im Sonnenlichte Phenol und Ox*«»^
(der Phosphor wird in gelbrothen amorphen Phosphor übergeführt) und die

Flüssigkeit bleibt farblos. Im diffusen Lichte bei gelinder Wärme wird die 1 lüs | fl
keit braun und es wird Oxalsäure gebildet, aber kein Phenol. Im « r _
ergiebt sich, dass die Bildung von Phenol eine Folge der Einwirkung des W a
stoffdioxyds auf Benzol ist (C 6 H 6 + HO—OH = C 6H 3OH+H 2 0). (LeedS Joui •
Amer. Gh. Soc. 1881, 16.) _ _ Luft

Nach Leeds' Untersuchungen werden während der Ozonisation reinei
durch feuchten Phosphor Ozon und Wasserstoffdioxydgebildet, annähernd m ^
Verhältnisse je eines Moleküls des ersteren und letzteren. Gleichzeitig
während der Entwickelung des Ozons, resp. nascirenden Sauerstoffs, ein u ^
änderliches Quantum Ammoniumnitrat erzeugt. (Journ. Americ. Chem. Soc. 1° , >

Remsen und Southwort machten die Beobachtung, dass Ozon bei ^
wohnlicher Temperatur Kohlenoxyd nicht oxydire. Dieses Verhalten ^
Baumann bestätigen, welcher aber auch durch Experiment nachwies, das. ^
die Oxydation des Kohlcnoxyds zu Kohlensäure durch activen Sauerston ^
vollziehen lasse. Damit ist zugleich eine Reaction gefunden, um 0z° „fe
activen Sauerstoff von einander zu unterscheiden. Ferner ei ;ver
er durch Experiment, dass bei der Oxydation des Eisens durch Ozon kein 0
Sauerstoff frei, das Ozon aber vollständig zerstört wird, also der 0zonff U 0 der
direct mit dem Eisen in Verbindung tritt, ohne activen Sauerstoff zu bilde
frei zu lassen. (Zeitschr. d. phys. Chem. V, 244.) mW^'

J. .Tamieson glaubt auf Grund seiner Versuche annehmen zu können (P ^
Journ. and Transact. 1879), dass der Sauerstoff sowohl von den P»* 0^ ull dauch von den Thieren aufgenommen zuerst eine lockere Verbindung einge i jj
dann ozonisirt und wirksam wird; und 2., dass die Pflanzen eine vom Ckl°
verschiedene Substanz enthalten, welche sich dem thierischen Hämoglobin
verhält, indem sie wie dieses als ein Ozon-Ueberträgcr funotionirt,

8 n»l°S
Als Erke»;

,toffsup el
nungsmittol diente die in einem Gemisch von Guajaktinctur und Wassers t
oxyd durch eine Spur Blut oder Hämoglobin hervorgerufene tiefblaue r
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Uc ^ e wurden hauptsächlich mit Früchten, namentlich Aepfeln und Birnen,
gestellt. Der auf einen frischen Schnitt derselben fallende Tropfen Guajak-

cb T ei? e ^ e *; augenblicklich eine blaue Färbung, und diese ist die bekannte
W • ^ ^erische Reaction auf Ozon. An sehr wässerigen Früchten, wie z. B.
^ . beeren, kann die Färbung wohl ausbleiben, sie tritt aber an weniger reifen,
Rea't' 6-len ^ eeren derselben Traube ein. Beim Liegen der Früchte wird die
wird '° n *mmer schwächer, weil das Vermögen der Sauerstoffaufnahmeschwächer
viel U)Dd zuletzt S anz aufhört. Durch Kochen der Früchte wird das Ozon oder

'mehr der Träger desselben sofort zerstört.
KYfiTw0lmm ist ' wie auch im IIandb - n > s - 619 > angegeben und von P. Th4-
Mau h' Centralblatt 1876 Nr - 13 ) näher erklält wurde, ein starkes Gift.
Thür^ 1 e 6S bisher m der atmosphärischen Luft, besonders auf Bergen und
V0rg "®.ef' während es sich zu manchen Zeiten im Erdboden in solcher Menge
Wit* ^ aSS davon ^er Athem benommen wird. Wenn man nach feuchter
0 3^_(!Ul ^ lmd hei eingetretenem heiterem Wetter in sandigen Erdboden eine
g0 ', m tiefe Grube gräbt, deren umfang das Einlegen des Gesichtes erlaubt,
die h «°- man atnmeil(̂ mitunter, als ob man ersticken müsse. Legt man
Ozon ê ." Cüeu Reagenspapiere in die Grube, so tritt die Reaction schnell ein.
0z 0n 1S, lm Erdboden wenig vertreten, wenn dieser nicht stark feucht ist. Dass
kei nem J ec hselnd mit Wasserstoffhyperoxyd im Erdboden auftreten, unterliegt
W a88 gr ^ Weife l (Hager's botan. Unterricht. 2. Aufl. Lect. 85). Ozon und
Gag. ü ™yperoxyd, auch Ozon und Salpetrigsäure, Ozon und sauerstoffbegierige
Das a f Euftarten können nicht gleichzeitig gemischt im Erdboden vorkommen.
c hes ß 08 P uai'ische Ozon veranlasst die Bildung von Wasserstoffhyperoxyd, wel-
du aa t u in der Atmosphäre mit dem Maasse der Tagestemperatur und der Ver¬
mauern,^ *? s Hassers wächst und abnimmt. Scuöne hat in dieser Beziehung
und ge f® ^ nter suchungen angestellt (Bericht d. d. ehem. Ges. XI, S. 482, 874)
das Min' n ' -^ ass *^ e Atmosphäre in den Wintermonatcu in unserem Klima
st offhy D mum > in den heissen Sommermonaten aber das Maximum an Wasser-
des atmo °^ yd - entlialt Je uöher uber der Erdoberfläche sieh die Verdichtung
^ieder 8c}S] " sc ' lcn Hassers vollzieht, desto reicher ist der daraus resultirende

Al 8 laS an Wasser8 toffhyperoxyd. Ausführlichessehe man 1. c. nach.
k"* Kehft f* uac ^oewiescn hatte, dass H 2 0 2 zu den normalen Bestandtheilen der
atm osphär- ', Stcllte E - Schöne (ehem. Oentralbl. 1880, Nr. 38) in Betreff des
tlio üblipl11 Ozons weitere Untersuchungen au. Nach Schöne's Ansicht sind
"nd ttur le " °2onreactionen mittelst KJ, MnSO,, T1 20 vollkommen unzureichend
Uute rscheUJ ? metalliscüen Silbers lasse sich Ozon von Wasserstoffhyperoxyd
^^felhaft Cn 'i ^ ^assc SIC ' 1 Ozon damit in der Atmosphäre nicht oder nur mit
80nders in '\v' "" a ''' u nachweisen. Der Ozongeruch sei nicht verlässlich, bo-
^° u zeau's o lnter " ®owou l Sohösbein'b Bestimmungsmethoden des Ozons, wie
11111«her di (? flometer seien völlig unbrauchbar und bieten keinen Anhaltspunkt,
!lai) dcm en 10 O z <>nmenge der Luft, noch über die Menge der in der Luft vor¬
zeitige p Xy< *lren den Körper eine Vorstellung zu erlangen. Es habe auch der
(1<!r Reacti euc, \ti gkeitsgehalt der Luft einen bedeutenden Einfluss auf die Stärke
Yei'duüst c ° n llunS)> was zu der irrigen Ansicht führe', Ozon bilde sich beim
^'ass ergt offl V°" Wasscr - SCHÖNE lässt es dahin gestellt sein, ob Ozon oder
die sogen ei0Xytl °dcr irgend ein anderer Körper in der atmosphärischenLuft
^alliunjo*111"! 011 Ozonveactionen erzeuge, er empfiehlt aber die Anwendung von
Zitate K v y? ulll y dratpapier, denn dieses habe ihm immer noch die besseren Re-
fl ie Inteng-fat*' au<>l1 sci es vom Feuchtigkeitgehal t der Luft unabhängig. Auf
Zeit (Nacht • *" Farbun 8 dcs Papiers erwiesen sich von Einfluss: die Tages-

18 ist die Reaction schwächer), die Windrichtung (Südwinde unterstützten
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Reotion), die Grade der Umwölkung und die Menge der atmosphärischen Nieder¬
schlage (je grösser letztere, um so schwächer die Reaction).

Zur lebhafteren Gewinnung von Ozon empfiehlt Rud. Boettger in eine
Flasche eine 2—2,5cm hohe Schicht einer massig concentrirten Lösung des K a "
liumdichromats zu geben und eine Stange Phosphor so einzustellen, das
sie halb aus der Flüssigkeit hervorragt.

Es wurde von einer Seite behauptet, dass aus der Einwirkung von Kalium*
hypermanganat auf Oxalsäure in wässriger Lösung Ozon resultirc. AM"511
Leeds hat nachgewiessen, das diese Angabe eine irrthümliche ist und die Oz° n *
Reaction auf Kaliumjodid-Stärkepapier wahrscheinlich in Folge der Anwendung
eines Chlorid-enthaltenden Materials eingetreten sei (Bericht d. d. ehem. t> eS
1879, S. 604).

Der Braunstein, Manganhyperoxyd, wurde von Rud. Boettger als eij
sehr kräftiger Ozonträger und oxydirendes Agens gerühmt. (Chem. Central
1880, S. 351.) Dass hier ein Irrthum vorliegt, hat Leeds nachgewiesen.

Schönbein und Andere nahmen auf Grund theoretischer Ansichten an, da
Ozon durch Erwärmen entwickelt werden könne aus: Oxyden und Superoxy
der edlen Metalle und Superoxyden und Säuren unedler Metalle. Da Ozon dor
Wärme zersetzt wird, so musste diese Angabe Widerspruch finden. Ai-RERT LE "
wies nun auch nach, dass die Ozonbildung der Gegenwart von Unreinigkcitcn ^
jenen Oxyden zuzuschreiben sei. Leeds zeigte, dass bei Bleisuperoxyd u
Mangansuperoxyd (beide im natürlichen Zustande als auch künstlich dargeste >
auch bei Mercurioxyd und Silberoxyd die anscheinende Ozonrcaction nur aus
Einwirkung des Sauerstoffs auf die Unreinigkeiten und Staubtheile in den Oxy'
zurückzufiiliren sei. Ein Gleiches ergab sich von der Ueberjodsäure, welche n

solle, welche aber gereinigt kein Ozon aus}:
BellüOCI sowohl bis 130° C. erwärmt, als auch beim Kryscallisiren Ozon flUS ° efi(. \

usgiebt. (Ch. Ccntralbl. 1881, S. °™
Ein neues Reagens auf Ozon hat R. Boettger entdeckt. Es ist .

selbe eine säurefreie Goldchloridlösung. Wird Schwedisches Fliesspal
mit dieser Lösung schwach angefeuchtet und in einer Ozonatmosphäre aufge >• ^ c
so färbt es sich nach und nach violett bis intensiv dunkelviolett,
und salpetersaure Dämpfe sind ohne allen Einlluss darauf.

Salpetn,

steillau
nid zi-HaüTEFEUILLE und Ciui'PUis verdichteten Ozon unter Druck und ei

ein indigblaues Gas, welches unter Verminderung des Druckes blass u ff .fl
letzt wieder farblos wurde. Bei Minderung des Druckes zeigten sich Ne Dt > ^
sie bei Compression des Sauerstoffs beobachtet werden, nur treten sie o° ^
unler 75 Atmosphären, bei Sauerstoff aber erst unter 300 Atm. '^'p-hlung
Das Gemenge von Sauerstoff und Ozon darf nur langsam unter steter An < ^^
comprimirt werden, weil im anderen Fallo sich das Ozon explosionsartig ^^
Wärmeentwickelune und der Erscheinung eines gelben Blitzes zersetzt (ti>lung
Iralbl. 1880, S. 754). . wil rt

Kingzett fand, dass bei Einwirkung von Luft auf Phosphor bei ueg ^
von Wasser sowohl Ozon als auch Wasserstoffhyperoxyd gebildet wer eebellg0
zwar in einem Verhältnis» von 2:1. Ozon wurde bei 240° C zerstört, .^„öl
beim Einleiten in Terpcnthinöl. Aus der Einwirkung des Ozons auf ^erP" ^ ur cb
resultirt dieselbe Verbindung, welche auch bei Absorption von Luftsauersto ^^
Terpenthinöl entsteht. Mit Ozon überladenes Terpenthioöl erzeugt beim ö ^ g]},
mit Wasser eine aequivalente Menge Wasserstoffhyperoxyd. Aebmie > ^ E ,äDs
achtungen wurden mit Aether gemacht (Chem. Centralbl. 1881, S. 34). (lel-
bestätigte (Bericht d. d. chem. Ges. 1880, S. 1066), dass bei Einw» K" bte ],en
Luft auf feuchten Phosphor sowohl Ozon als auch Wasserstoffhyperoxyd n ;s irte
und beide in starker Verdünnung sich gegenseitig nicht zersetzen, dass
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nal ' en verschieden heisse Röhren geleitet, an ihrem Ozongehalt mit Zu-
äer™!0 - ^ arme Einbusse erleidet und die Wassermenge wächst, welche aus
kei g 'cbzeif%en Zersetzung des Wasserstoffhyperoxyds resultirt. Bei 200 ° wird
mit s , onreac t;' on erlangt, nimmt man dann aber zum Titriren des Ozons eine
wird • We !°' 8äure versetzte reine Kaliumjodidlösungin Stelle einer neutralen, so
sin» / le n!cut durch Ozon, was ja bei 200° zerstört ist, sondern durch Sauer-
bt °ft (activen?) Ze r8 etzt.
R t> er Penthinöl in eine Bleichflüssigkeit umzuwandeln, soll man nach
rnici, frTGER dieses Oel mit einem gleichen Volumen gewöhnlichemWeini emgeist
ausser D UM^ ^ as Ocmisch m flachem offnem Gefäss den directen Sonnenstrahlen
0 20n etl " Unter der Lichteinwirkung entsteht nicht, wie man sonst glaubte
con Ce ' t S.0n ^ ern Wasserstoffhyperoxyd, welches die bleichende Wirkung in sich

tritt v ° Zon . bei der Oxydation der flüchtigen Oele an der Luft nicht auf-
S'au'bt ' e , man bisher annahm und besonders beim Terpenlhinül beobachtet zu haben
des T ' ^ IlR ' T. Kingzett nachgewiesen. Es bildet sich vielmehr ein Oxyd
Reajrp^ 0118 (Oi 0H 10) und zwar ein Hydrat (C| 0 II| 0O,II 2O), welches sich gegen
dem s wie 0zou verhält. Wird Terpenthinöl oder Feuchtigkeit der Luft oder
l'nd ^y Uers ^0tt' 0 auB gesetzt, so oxydirt es sich und es entsteht eine dem Ozon
ebeng 0 S8ei ^ ün'8u P°roxyd ähnliche Materie, insofern sie sich gegen Kaliumjodid
sie m a ei *"• Mit dem Wasserstoffsuperoxyd stimmt sie darin überein, dass
Wvorbr' Schwefelsäure angesäuerter Chromsäurelösung eine violette Färbung
^Vasse,- | ' ^' e kann kein Wasserstoffsuperoxyd sein, weil sie, obgleich in
Mieden ° WaS - ^' cn J ^'re Eigenschaften durch längeres Kochen nicht verliert.
üx yd ttft i- °^* s ' e J onen beiden Körpern darin, dass sie durch Mangansuper¬
ist, aide • zer8^ r * wird, weicht aber von ihnen darin ab, dass sie stabiler
Sulfit und j 16 b ' 8 zu einem gewissen Grade der Einwirkung von Natriumhypo-
Bteht. ty *!bcr dem Kochpunkte des Wassers liegenden Temperaturen wider-
' st > so c"?" 1 S"'-e auc^ <*urch Mangansuperoxyd oder andere Agentien zerstört
Es wird ?r" gt S' e 8icl1 düou wMer bei der Berührung mit Luft und Feuchtigkeit.
(IßOo cm e (| em Ozon ähnliche Materie beim Kochpunkte des Terpcnthiniils
v ° Ozon ZC!' 8tiir ';i ferner in Gegenwart von Zinkchlorid schon bei Temperaturen,
ail(! h zersr'- ^ assci 'stoffsuperoxyd noch keine Veränderung erleiden. Sie wird
e*Her Wä durch andere entwässernde und gewisse oxydirende Agentien. In
C' em Oele me V° n *^° bc ' Gegenwart von Wasser concentrirt sie sich, aber in
^°Me m a' Wcl(>ues bei dieser Temperatur ttberdestillirt, befindet sich nichts davon.
<lu,1S derM ♦ uberdcstill irto Oel jedoch an die Luft stellt, so beginnt die Bil-

Steinöl tf ie Wiedor von Nouem -
t ' 1' 11" 1) and- mim ' 1" 1 zeigen ein ähnliches kräftiges Verhalten wie das Terpen-
''' ^l'- 187r° |° ttc^8e Oele zeigen ein solches in weit geringerem Grade (Arch.
a '"l Transa t 2 ' Hälfte » S - 539 )- kSP atcr schreibt Kingzett (The ph. Journ.
latlu' einem T 1 ^ 7 "' ®* ^49), dass Terpenthinöl mit Wasser, bei Sommertempe-
8to *«Pero^ '" ftstrome ausgesetzt, die Bildung von Camphorsäure und Wasser-

Um zu ZUlasse ( Ar(' h - 1877 ) 2 - IIalfte s - 188).
ei»geist AZ6!P n ' <lass bcim Verdampfen flüchtiger Flüssigkeiten, wie z. B.

^ a uf L *v etc -' 0zon auftritt, empfiehlt Prof. Riro. BOETTOER, dass
ene tzten P einos mit einer jodcadmiumhaltigen Stärkelösnng gleichförmig

tige n FhW i * rS ehli S° Tropfen Alkohol oder Aether fallen lassen und diese flüch-
findet m** fl" dann anzünden soll. Nach erfolgtem Verdampfen derselben

WaiuL • « apier in Fol S° der Ozonbildung stark gebläut. _
dSae r m Staubform verwandelt Sauerstoff in Ozon, doch soll ein Salz ent-
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haltendes Wasser hierin noch viel kräftiger wirken, wie dies auch der grösseiß
Ozongehalt der Luft nach starken »Seewinden beweist (Bellucci).

Beim Verbrennen von wasserhaltigem Aether an der Luft entsteht, wie KU D«
Boettger berichtete, kein Wassorstoffhyporoxyd, sondern nur Ozon.

Von G. Pellagri wurde darauf aufmerksam gemacht, dass Kohlensäure bei
Gegenwart von Feuchtigkeit aus Kaliumjodid Jodwasserstoff frei mache und dass
Kaliumjodat enthaltendes Kaliumjodid unter Einwirkung directen Sonnenlicht 03
Jod frei lasse. Diese Umstände sind bezüglich der Reagenspapiere auf Ozon
wohl zu beachten.

Ozongas zeigt, wie Berthelot beobachtete, wenig Stabilität. Er bewahrte
das Gas in Flaschen von 260 cem Rauminhalt bei +12° C. Der Titer des
Gases ging in den ersten 24 Stunden von 2,2 Proe. auf 2,1, nach 5 Tagen am
1,2, nach 14 Tagen auf 0,4 Proc. herab. Nach 60 Tagen war alles Ozon ver¬
schwunden. Es empfiehlt sich daher die Aufbewahrung in nachstehend erwähnte
Form als Aqua ozonisata oxalica.

Dass Ozon in Wasser fast absolut unlöslich ist, wurde ebenfalls ^°
Berthelot durch Experiment erkannt. Auch beobachtete er, dass sich Kahn ^
hypermanganat und Wasserstoffhyperoxyd gegenseitig unter Sauerstoffentwickeln °
zersetzten, jedoch nicht in der Kälte, und dass Ozon hierbei nicht entste
(Chem. Centralbl. 1880, S. 275).

Wie Jeremin (Petersburg) fand, ist eine wässrige Oxalsäurelösung
ein sehr kräftiges Lösungsmittel des Ozons. Sie absorbirt dieses Gas in eiüß^
so reichlichen Maasse wie keine andere Flüssigkeit, und diese Ozonlösung ßC
vorzüglich dauernd sein.

einen1
oll

Die frisch bereitete Lösung soll sich zu 'O 6S ^ 0C,tl°fa
zwecken weniger eignen als eine ältere Lösung. Ozongas soll sich ferner
Sonnenlicht besser aufbewahren lassen als im Dunkeln. Diese Angaben f 01".,»-lösuuS

aus

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ Angaben
Rud. Boettger (Frankfurt a. M.) nicht bestätigen, denn eine Oxalsäure
nahm nur Spuren eines Ozons auf, welches mittelst eines RuiiMKORFr'scheu
duetionsapparats erzeugt war. Wenn Boettger in eine in einer Flasche benn
liehe Oxalsäurelösung ein Stück Phosphor stellte, so dass dieses zur Half' 0
der Lösung hervorragte, so konnte er mittelst cadmiumjodidhaltiger Stärkelös
Ozon, aber auch Wasserstoffsuperoxyd nachweisen. Nach Mc.-Leod ist le' z
unwahrscheinlich, weil sich Ozon und Wasserstoffhyperoxyd gegenseitig zerse e ;u
sollen und das Resultat aus langsamer Oxydation des Phosphors nur Ozon
könne (Arch. d. Pharm. 1880, 1. Hälfte S. 312). ,gehfl

Ein vorzüglicher electrischer Ozonisator ist der W. SiKMEN
Apparat, welcher in den Ann. der Phys. und Chem. CII, 120, beschrieben

Ozonapparat Bablett's (Buffalo), in England patentirt, hat die bc.s0 ? uB(j
Einrichtung, dass die Phosphorstücken durch Glasscheidewände getrennt ^ in „i j0 g.
an Fäden aus einem sehr leicht schmelzbaren Metall hängen. Sollte sich ^. ß
phor entzünden, so schmilzt der Faden ab und das Phosphorstück sinkt in
wässrige Flüssigkeit unter. fl

Patent-Ozen-Apparat, Osmometer, Felix Gruner's (Süddeutsches C 011^""^^)
für Luft- und Wasserreinigurigs-Appanik; von Heinrich Lindner, Nurn gte[n
ist ein vasenähnliches Gefäss, in welches ein Pulver, ein Gemisch aus '^""^cn
mit 10 Proc. Manganpermanganat oder aus rohem Chamäleon bestehend e B6ffeio-
und in dessen Oeffnung ein Schwamm plaeirt wird, welcher mit einer ather ^
geistigen Lösung von Eucalyptusöl oder Lavendelöl, Thymianöl etc. getrau < ^
(Die Flüssigkeit enthält 7 Proc. Weingeist, 1 Proc. Aether, '/, Proc. flüchtiges
Der Apparat kostet 60 Mark, aber Ozon soll er nicht entwickeln.

Bestimmung des Sauerstoffs und Ozons. Ueber die Bestimmung
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König und C. Krauch
eine grössere Arbeit, in

in a ' ? Wasser gelösten Sauerstoffs befindet sich von J.
VelT Zeitsohr. f. analyt. Chemie 1880, S. 259—282 ei
begeh** u Methoden von Funsen, Fb. Mohr, Schützenberger und Risi.er
i„ . j !™' en > die betreffenden Apparate von Reichardt, Jacoissen und H. Behr ens
ei ner ,' . l} n S vorgeführt und die bezüglichen Arbeiten Tiemann's und Preusse's
g Er > y~ unterworfen sind. Auch die Methoden Mohr's und Schützenber-
holm so "en keine absolut richtigen Resultate zulassen, indem erstere leicht zu
Elativ ? ter .e etwa s zu niedrige Resultate ergiebt, doch ergäben beide Methoden
Unzeit» 1! C Wahlen. Mohr's Methode empfiehlt sich für seltene oder ver¬
sehe / a ' ysen we gen der haltbaren Titerflüssigkeiten, die Schützenberger'
Stoffs. agegen
n- Vo1 "
der ß nu . m Wasserstoffhyperoxyd. Ersteres Oxyd wird zum Bleichen

mpfiehlt
'flüssigkei

zu mehreren hintereinander auszuführenden Bestimmungen des Sauer¬

metrische Bestimmung des activen Sauerstoffs in Baryum-
ffhyperoxyd. Ersteres Oxyd wird zum Bleichen

letzteres zum Entfärben von Haaren, Wolle etc. technisch ver¬raucht tt
" u " Prüfung des Baryumdioxyds beruht in den Formeln.

lg Jod Ba0 2 + 2HCl=:H 20 2 + BaCl2. — H 20 2 + 2KJ=K 20 + H 20 + 2J
Ba romet.entSpiicllt hiernacn 43,8355 cem activem Sauerstoff bei 0° und 7-60 mm
^diiimi°v! aiM̂ Titrirflüssigkeiten sind 1 Liter wässrige Lösung aus 200g

Na h Un(̂ * ^iter wassriger Lösung aus 60 g Natriumhyposulfit.
chlorfr p; Cl ri A " Keutkani) ' 8 Angaben giebt man in ein Probirglas 1 — 2
des b!! 6 SaIz säure,
% r/ nmd ^s.
auf smd

cem reine
verdünnt mit 100 — 150ccm Wasser und lost darin 0,5 g
Nachdem nun lOccm jener KaliumjodidlöBUng liinzugc-

*end,

muL. a ™t man 10 Minuten, um der Jodabscheidung Zeit zulassen. Hier-
H1gt man dl« ö„i..„.-<___ _.u tu-..!..-. __ i •___ t. ___ l ..„j ....... i_j. „:j. a__ i.:t_:-i„_

atl 'iiimh man d ' e Salzsäure m it Natriumbicarbonat und versetzt mit der titrirten
'' e ndet en y ?r BUlr,tl ' ismi e ^ zum Verschwinden der gelben Farbe. Aus der ver-
^ s) resn ■f"*' 0 Natriumhyposulfitlösung wird die Menge des ausgeschiedenen
Apparat <i activen Sauerstoffs berechnet. Bebtband eonstruirt hierzu einen
5 0ccm p a 6n 0r ^ x ybarymeter nennt und aus einer Moiuu'sehen Bürette von
m >t 900/ 8™ n ?' getheilt in 0,5cem, besteht. Der l.ccm ist mit 41%, der letzte
1 4,569 £. 0-Nr.'(''^' 1/(,v'" 1" 1- ^ttr diesen Apparat dient eine Natriumhyposulfitlösungvon

I cem der Lösung entspricht 1 Proc. Ba0 2 .Die B a ^'A + 51l 20 i,n Lit ''''-
gehenden mmi ' n " des Wa sserston*hyperoxyds unterscheidet sich von der vor¬

kommen ^7 dadurcn > t,ass '" Sh ' lle von °> 5 £ ein Volumen von 1—2ccm
^ter nenn! ' A " C' 1 llicvzu nat Bebtband einen Apparat, den er Hydroxy-
^ 12 Theil ZUSammen S e8tellt - Derselbe besteht aus einer 30cm langen Röhre
^!es Zu prüfe U!'" sm;u '' <l ' n - |{ 's zur Marke eau wird Wasser eingefüllt, dazu 1 cem
.ak8äure Ke ". en Wa 8Berstoffhyperoxyds mittelst Pipette, sowie einige Tropfen

<? rf(» -e aufeefiin U" d v °" der o] "£ l ' n 20-proo. Kaliumjodidlösung bis zur Marke
i!Cai'bonat ab Na°h 5 ~ 6 Minuten wird die Salzsäure durch etwas Natrium-
A Zl1r Entfärh pft und Wasser bis zum 0-Punkt nachgegossen, um endlich

Niveau Am Vü " der titrirten Natriumhyposulfitlösunghinzufliesen zu lassen.
i' Ur<Je (Buliflf61 , lissi S'keif liest man das Sauerstoffquantum ab, welches bestimmt

Ph - 1880 V iV-m^"'' 1 '" rllil,,i( l" e de Paris Tome XXXIII, pag. 148. Archiv

blassen

2; Hälfte S. 148 u. 149).
rJZOn im C f l0 °g isft]l,! Wirkung des Ozons soll eine antipyretische sein.

°°i<DE}} f" ,,?ct mit thicrisehen Körpern bewahrt diese vor Faulniss (Boillot).
^^enlasL.!" 1 Arzt am St. Thomasspitale zu London, inhibirte durch Ein-
tion am"hl!? Von Sa «erstoff eine putride, wie es schien syphilitische Ulcera-

Dass 5^" T heile des Gaumens!
ndlieitsziist it SS des 0zon gehaltes der atmosphärischen Luft mit dem Ge-

a»de der Menschen in irgend einer Beziehung stehe, ist wohl nicht
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zu bezweifeln. Bei Mangel des atmosphärischen Ozons wüthete die Cholera "
vielen Gegenden besonders stark, und diese Epidemie nahm mit zunehmendem
Ozon in der Luft ab. Diese Beobachtung ist wiederholt gemacht worden. Di"
Day hielt 1879 in Sanitary Institute of Great Britain einen Vortrag und spraen
darin die Ansicht aus, dass ein Ozonübermassin der Luft Katarrhe der Luftwege»
Bronchitis, selbst Pneumonie erzeugen durfte, dass Dr. Mopfat bei starker Ozon-
Luft häufiger Apoplexie, Epilepsie, Schwindel, Neuralgien, Diarrhöe beobaen
habe (Zeitschr. d. österr. Ap.-Ver. 1880, S. 172).

Liebreich hat mit Ozon, Sauerstoff und Wasserstoffhyperoxydphysiologis*" 11
Versuche angestellt. Starke subcutane Injectionen der letzteren Substanz führte1
schnell den Tod des Versuchstieres herbei. Die Section ergab hellrothc * ene
und Sauerstoffblasen im Blute. Das Blut nimmt den Sauerstoff nicht auf,
mag zwar etwas resorbirt werden, jedoch producirt ein Blutkugelchen du
Zerlegung des WasserstotTsuperoxyds mehr Sauerstoff, als es gebraucht. 1)|( '
fasse verstopfen sich, und das Thicr geht an Gefässverstopfung, Ersticket?
Grunde. Dieser aus dem Wasserstoffhyperoxyd frei gemachte Sauerstoff " '
im Thiere unverwerthet. Aehnlich verhält es sich mit dem Ozon, und a" e
damit gemachten Experimente und Beobachtungen beruhten auf Irrthum und
kenntniss. Es wirkt wie Chlor oxydirend und bewirkt dieselben Reizerscheinnng
wie dieses und wird auch ebenso schnell zerstört, wenn es mit den Sc nlel . n
und Säften des thierischen Körpers in Contact kommt. Aus allen Versu ■
ergiebt sich, dass Ozon kein Mcdicament ist, dass seine Anwendung eher sc
lieh als nützlich sein kann (pharm. Ccntralh. 1880, S. 242).

Paeonia.
Die Samen der Paeonia peregriua wurden auf Veranlassung DB *

es wurden folgende Bestandteile aus

Legumin mit wenig Albumin c
und Schleim *>*

Albuminsubstanzen, Alkaloid 5,.H>
Stickstoff W°n
Zucker M° *
Substanz, in verd. Weingeist

und Wasser löslich, in ab-
solut. Weingeist unlöslich 7,6» »

Arabinsäure nk
Zellstoff x Mß "
Zellenwandbestandtheile 22,0^

douff's von Stahrb m tersueht un
fanden:

Eeuchtigkeit 8,45 Pn
A sclic 2,57 n
Phosphorsäure 0,815 n
Fettes Oel 23,61 n
Paeonienharzsäure nebst

kleinen Mengen indiff.
Paeonienharzes 1,13 n

Gerbsäure weniger denn 1,00 n
Paeoniofluorescin ca. 4,00 vi
Paeoniabraun ca. 4,00 n

Das fette Oel ist hellgelb, schnell bleichend, eintrocknend, mit Sc jnd jf-
säure violettroth sich färbend und ist wahrscheinlichOelsäureglycerid. Das ^ g5 .
ferente Paeonienharz bildet farblose nadeiförmige Krystalle. ? 8 l S Ioro furi»
proc. Weingeist unlöslich, in heissem 95-proc. Weingeist löslich, auch in t n ,0fih
löslich, wird aber daraus mit 85-proc. Weingeist gefällt. Es ist weder in Pe Wg i; c li.
noch auch in wässriger oder (50-proc.) weingeistiger Aetznatronlauge
Seine Znsammensetzungentspricht der Formel C21 U ;u 03 + H>0. ^

Paeoniaharzsäuro ist in 50-proc. Weingeist unlöslich, in 8 ^"P r^ r Jure"
In 'Vetznatroulösung mit 50 Proc. Weingeist ist sie löslich, wird »*>
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